
Bezugspreis,
Durch Träger monatlich RM . 1.40 einschließlich 20 Rvsg . Zustell¬
gebühr , durch dle Post RM . l .7S (einschließlich SS Rpsg . Post-
zeitungsgebiihreu ). Preis der Einzelnummer 10 Rpsg . 2 » Fällen
höherer Gewalt besteht Hein Anspruch aus Lieserung der Zeitung
oder aus Rückerstattung des Bezugspreise ». Gerichtsstand sür beide
Teile ist Neuenbürg (Wllrtt .) Fernsprecher 4V4. — Berantwortlich
sür den gesamten Inhalt Fridolin Biesinger , Neuenbürg (Württ .)

Parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung
Amtsblatt-es Kreises Calw für Neuenbürg un- Umgebung
Sirkenfelöer-, Calmbacher- un- tzerrenalber Tagblatt

Anzeigenpreis,
Die kleinspalttge mm -ZeUe ? Rps .. Eamttienanzeigen 6 Rpsg .» amt»
Uche Anzeigen S.S Nvsg ^ TextzrUe 24 Rpsg . Schluß der Anzeigen«
annahme ^ Uhr vormittag ». Gewähr wird nur sür schriftlich erteilte
Aufträge übernommen . 2m übrigen gelten die vom Werberat der
deutschen Wirtschaft ausgestellten Bestimmungen . Vordrucke liehen zur
Verfügung . Zurzeit ist Preisliste Nr . S gültig . Verlag und Notation »»
druck : L . Meeh ' sche Buchdruckerei. 3nh . Fr . Biesinger . Neuenbürg.

Nr. ISS Neuenbürg , Freitag den S. Juli 1940 98. Jahrgang

BritW -sranzösische Seeschlacht im Mitlelmeee
VrMaler englischer Gewaltakt gegen Frankreich

DNB. Berlin, 4. Juli . Me ln London amtlich mikge-
teilt wird, seien am 3. Juli seitens der englischen Flotte
Maßnahmen ergriffen worden, um alle französischen
Kriegsschiffe, die sich ln Kritischen Häsen befinden, unter
britische Kontrolle zu bringen, vm Verlaufe dieser Opera¬
tion seien zwei Opfer zu beklagen, die in der britischen Mit¬
teilung nicht näher bezeichnet werden. Gleichzeitig sei den
französischen ' ^ -^ :>->i'an,is<ben Häfen ein
Ultimatum gestellt worden. Die englische Auslassung be¬
sitzt die Unverschämtheit, die nackte Brutalität dieses zyni¬
schen Hirätenaktes mit der verlogenen und scheinheiligen
Erklärung zu bemänteln, daß die Deutschen entgegen ihren
Waffenstillstandsabmachungenbeabsichtigen, die französische
Flotte zum Kampf gegen England einzusetzen.

Die englische Regierung — so heißt es in der britischen
Erklärung weiter — bedauere es, daß der französische
Admiral,  der in Oran das Kommando führe, die An¬
nahme jeder einzelnen der gestellten Bedingungen verwei¬
gert habe. Deshalb habe in Oran eine Aktion gegen die
französischen Schiffe unternommen werden müssen. Die
Operationen seien noch im Gange.

Zu diesem neuen ungeheuerlichenGewaltakt der briti¬
schen Seeräuber erfahren wir folgende Einzelheiten: Am
Mittwoch erschien vor Oran. dem französischen Kriegshafen
in Algerim, ein englischer Flotlenverband, bestehend aus
drei Schlachtschiffen, einem Flugzeugträger, drei Kreuzern
un- einer leichten Flottille, und verlangte vom komman¬
dierenden französischen Befehlshaber die Auslieferung der
dort liegenden französischen Ilokkeneinheiten, andernfalls sie
angegriffen und versenkt würden. Das Ultimatum war auf
sechs Stunden befristet. Der französische Admiral wies das
Ultimatum ab und antwortete, er würde Gewalt mit Ge-
walk erwidern. Bach weiter vorliegenden Meldungen ha-
ben daraufhin die britischen Kriegsschiffe den Angrifs auf
die Schiffe ihrer bisherigen Verbündeten ohne weiteres er¬
öffnet. Die französischen Flotteneinheiken nahmen den
Kampf an. Gegen IS Uhr entwickelte sich eine Seeschlacht
zwischen den französischen und den britischen Seeslreitkräf-
ten, über deren Verlaus zur Stunde noch keine Bachrichten
Vorlagen.

Wie verlautet, hatte der französische Admiral von sei¬
ner Regierung den Befehl erhalten, auszulaufen und zu
kämpfen, um durchzukommenoder unterzugehen. Die in
Alexandrien befindlichen französischen Schiffe sollten versu¬
chen, mit Gewalt nach Bizerta .durchzubrechen. Die in Eng¬
land liegenden französischen Schiffe sollten sich ebenfalls
die Ausfahrt erzwingen und entsprechend den Waffenstill¬
standsbedingungen Brest anlaufen.

Eine Entscheidung des Führers
Me wir hierzu erfahren, hat der Führer  nach er¬

folgter Mitteilung dieser Vorgänge durch die französische
Wasfenslillstandsabordnung an die deutsche Waffenstill-
standskommission der französischen Regierung die Genehmi¬
gung erteilt, ihre Schisse dort, wo sie sich dem Zugriff der
Engländer nicht entziehen könnten, zu versenken. Diese Ent¬
scheidung entspricht dem Inhalt des Waffenstillstandsad-
kommens, demzufolge es nicht die Absicht der deutschen Re¬
gierung ist. die französische Flotte in deutschen Besitz zu

bringen, sondern lediglich zu verhindern, daß sie weiterhin
am Kriege gegen Deutschland leilnimmt.

Echt englische Hinterhältigkeit
Die französischen Kriegsschiffe lagzn ohne Dampf im Hafen
Mehrere Einheitm vernichtet, der Rest ins Mittelmeer

durllMbrochen
Zu dem gemeinen Ueberfall der britischen Flotte aus die

französischen Kriegsschiffe im Kriegshafen von Oran er¬
fährt DNB noch, daß beim plötzlichen Angriff der Englän¬
der, der um 17.50 Uhr erfolgte, die französischen Schiffe

umTeilohneDamps  waren und so im Hafen lagen,
aß sie ihre schwere Artillerie nicht zur Wirkung bringen

konnten. Diese Umstände kennzeichnen die ganze unfaire
Hinterhältigkeit und bodenlose Gemeinheit der Engländer.

Sie erösfneten aus weite Entfernungen überraschend
das Feuer. Die Schlachtschiffe„Provence" und „Dun¬
kerque" sowie der Flolkenführer „Mogador" wurden in
Brand geschossen und liegen brennend im Hasen von Oran.
Das Schlachtschiff„Bretagne" ist offenbar beim Auslaufen
auf eine der von den Engländern gelegten magnetischen
Minon in die Luft geflogen. Dem Schlachtschiff„Straß-
bnrg", fünf Flolkillenführern sowie einer Anzahl von Tor¬
pedobooten und U-Booten, gelang es, kämpfend den Ring
der englischen Schiffe zu sprengen und ins Mittelmeer
durchzubrechen.

" Die französische Darstellung.
Genf, 4. Juli . In Clermont-Ferrand wurde am Don¬

nerstag folgendes amtliche französische Kommunique aus¬
gegeben:

„Am Morgen des 3. Juli ist eine bedeutende britische
Streitkraft , die vor allem drei mächtige Linienschiffe um¬
faßte, und die von der Nordsee gekommen war, vor der
Reede von Mersle el Tebir, der Flottenbasis von Oran, er¬
schienen, wo entsprechend dem Waffenstillstandsabkommen
sich ein Teil der französischen Flotte, namentlich die „Dun¬
kerque" und die „Strasbourg ", vor Anker befand.

Der britische Admiral richtete an den französischen Ge¬
schwaderadmiral, Vizeadmiral Gensoul, die Aufforderung,
sich zu ergebe» oder seine Schisse selbst zu versenken. Der
britische Admiral gewährte eine Frist von sechs Stunden
zur Entscheidung. Ohne den Ablauf dieser Frist abzuwarlen,
schlossen Wasserflugzeuge der englischen Marine die Reede
von Mersle el Tebir mittels magnetischer Minen. Da der
französische Admiral sich weigerte, zu gehorchen, eröffnet«
die britische Flotte um 17.40 Uhr auf die französischen
Kriegsschiffe das Feuer.

Angesichts dieses unqualifizierbaren Angriffs hat die
französische Regierung den neben der britischen Flotte auf
der Reede von Alexandrien verankerten französischen Ein¬
heiten den Befehl gegeben, die Anker zu lichten und auf
offene See zu gehen,  notfalls mit Gewalt.

Darüber hinaus hat — da dieser Angriff umso Hassens-
werter ist» als er von unseren Verbündeten von gestern be¬
gangen wurde — die französische Admiralität unverzüglich
allen Kriegsschiffen, die sich auf hoher See befinden, Wei¬
sung gegeben, die britischen Handelsschiffe, die sie treffen,
anzuhalten un- auf jeden neuen Angriff mit Feuer zu
anklvorken."

Aynisch-dreisle Erklärung Churchills
Der Mordbube brüstet sich mit dem Schurkenstreich bei Oran — Trauriger Ruhm für den hinterhältige«

Banditen — „Appell an die Persönlichkeiten in höheren Stellungen

OIV8 Berlin , 4. Juli . Mit einer Frechheit, wie nur der
abgefeimteste Verbrecher sie zeigt, stellt Winston Churchill sich
heute vor das Unterhaus , um sich seines Schurkenstreiches bei
Oran zu rühmen und mit dem Glorienschein einer Heldentat
zu umgeben.

Es fehlen die üblichen Verdrehungen und Beschönigungen.
Der Bube Churchill gibt zu, daß der Banditenüberfall, der
selbst in der englischen Geschichte nicht seinesgleichen hat, so
ungeheuerlich ist, daß selbst er, der noch nie um eine Ent¬
schuldigung für seine Freveltaten verlegen war, keine Aus¬
rede für dieses mörderische Abenteuer findet.

Mit dem Sarkasmus des Gangsters aus der dunkelsten
Unterschicht gesteht er, daß es seine Absicht gewesen sei, das
am Boden liegende Frankreich um seine Flotte zu plündern.

Wörtlich erklärt der Hundsfott : „Wir haben uns erboten,
die Franzosen vollständig aus ihren vertragsmäßigen Ver¬
pflichtungen zu entlassen, wenn ihre Flotte vor Abschluß des
Waffenstillstandes nach britischen Häfen gebracht würde, um
dem „treuen Kameraden" eine Chance zu geben."

Wie treu die Kameradschaft des nur auf sich bedachten
Englands war, ist durch die jetzt veröffentlichten Dokumente
so vor aller Welt bloßgestellt, daß solche Worte im Munde
des Verräters Churchill wie blutiger Hohn wirken.

Frankreich hat die Flotte nicht ausgeliefert. Daß der
Führer dem geschlagenen Gegner ehrenvoll seine Schiffe ließ
und sich damit begnügte, Vorkehrungen zu treffen, daß die
Flotte nicht zum Kampf gegen Deutschland verwandt werden
konnte, mag Churchill zunächst überrascht haben. Dann aber
versetzte es ihn in rasende Wut und er entschloß sich, wie er
vor dem Unterhause kaltschnäuzig erklärt, „mit angemessenen
Gcwaltmaßuahmen" vorzugehen. Mit dem Zynismus des
vollkommen entmenschten Verbrechers schildert der blutige
Schlächter den niederträchtigen Schurkenstreich. Mit einer
wahren Wollust berichtet er, wie die Schiffe des eigenen Bun¬
desgenossen, der die Blüte seiner Jugend für die Londoner
Plutokraten geopfert hat, hinterhältig bombardiert wurden.

Es ist ein trauriger Ruhm, mit dem sich der Lump be¬
sudelt, wenn er sich rühmt, Schiffe, die ahnungslos ohne
Dampf im Hafen lagen, auf den Grund geknallt zu haben
und sich mit einer Skrupellosigkeitohnegleichen brüstet: „Ich
fürchte, der Verlust von Menschenleben unter den Franzosen
und auch in dem Häfen muß schwer gewesen sein, weil wir
gezwungen waren, sehr scharfe Maßnahmen zu ergreifen. Es
sind große Explosionen beobachtet worden."

„Ich überlasse die Beurteilung dieser Aktion dem Parla¬
ment, ich überlasse sie der Nation, der Welt und der Ge¬
schichte", so erklärte der Verbrecher mit dreister Stirn.

Allere
Berlin . Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehr¬

macht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers des Hee¬
res, Generaloberst von Brauchitsch, dem Kommandeur der
SS -Leibstandarte Adolf Hitler, Sepp Dietrich, das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes.

Berlin . Vor dem Unterhaus hielt Winston Churchill eine
Rede, in der er sich seines Schurkenstreiches bei Oran noch
rühmte.

Rom. Eine von Stefan : ausgegebeneReutermeldung be¬
sagt, daß die französische Regierung einen Befehl erlassen
hat, demzufolge es allen britischen Schiffen und Flugzeugen
verboten ist, die 20 Meilen-Seezone der Küste der französischen
Gebiete zu überfliegen oder zu durchfahren, andernfalls sie
ohne irgendeine Warnung angegriffen werden.

Bukarest. Unter der Ministerpräsidentschaft von Jon
Gigurtu wurde ein neues Kabinett gebildet und sogleich vom
König vereidigt.

Newyork. Wie aus Quebec gemeldet wird, trafen dort
300 „aristokratische" englische Kinder ein, um für die Dauer
des Krieges in Kanada zu bleiben.

Die Geschichte, dessen kann Churchill sicher sein, wird ihn
als den größten Verbrecher brandmarken, den die Welt je ge¬
sehen hat. Abzuwarten bletbt, ob das ganze englische Volk
sich zu diesem Bubenstück bekennt. Die britische Bevölkerung
wird sich entscheiden müssen, ob sie sich mit dem Verbrecher

i Churchill gleichstellt.
Im Grunde genommen bleibt ja das englische Volk für

Len feudalen Herren eben nur — Volk. Denn vor dem Un¬
terhaus wendet sich der Plutokrat „mit einem Appell an die
Persönlichkeiten in höheren Stellungen ".

Mit einem Schwall voix leeren Worten versucht er gegen
den immer weiter um sich greifenden Defaitismus Front zu
machen und Stimmung zu zaubern für das Mordunterneh¬
men des englischen Krieges, der nach Churchills eigenen Wor¬
ten durch die „drastische Aktion in Oran " bezeichnend be¬
leuchtet ist.

Der Bube darf sicher sein, den Ausgang dieses von ihm
angezettelten Krieges bestimmen weder sein̂ Worte noch seine
Verbrechen. Das deutsche Schwert wird der Gerechtigkeit den
Sieg geben. ""

Die englische Presse stellt sich an die Seite
Churchills

Berlin , 5. Juli . ' (Eig. Funkmeldung.) Wenn sich unver¬
besserliche Optimisten vielleicht in der Hoffnung gewiegt hat¬
ten, das englische Volk bzw. dessen Sprachrohr, die englische
Presse, würde empört von der gemeinen Mordtat von Oran
abrücken, und den Mörder Nr . 1, Winston Churchill, zum
Teufel jagen, so sind diese heute schwer enttäuscht. Mit nicht
zu überbietendem Zynismus treten die großen Blatter an
Churchills Seite und übernehmen damit ihren Anteil an der
Blutschuld eines der ruchlosesten Verbrechen der Weltge¬
schichte. Eine besonders gemeine und brutale Sinnesart hatte
offenbar die „Daily Mail ", wenn sie von dem Massenmord
von Oran schreibt: „Es war eine schöne Aktion, die von einem

, großen Mann befohlen wurde." — „Denn", so meint „Daily
Herald", „unsere eigene Sicherheit zwang uns diese Maßnah¬
men auf, aber auch unsere Pflicht gegenüber der Menschheit
diktierte sie; denn, wen» wir den Krieg verlieren, wird diese
Menschheit verloren sein." In ekelerregender Scheinheiligkeit
drückt, das Blatt den von den Engländern gemordeten Fran¬
zosen mit folgenden Worten ihr „Mitgefühl" aus : „Unser
Mitgefühl mit den französischen Matrosen, die unter dieser
Aktion im Mittelmeer zu leiden hatten, ist fast unbeschreib¬
lich". Die „Times" benutzt auch diese Gelegenheit, um einen
Keil zwischen die „rechtmäßige Negierung Frankreichs und die
französischen Kriegsteilnehmer zu treiben; aber gerade das
gemeine Verbrechen von Oran wird auch dem letzten Fran¬
zosen die Augen öffnen und ihn auf die Seite der Regierung
Petain zwingen.

Nach dieser eindeutigen Stellungnahme der englischen
Presse für den Massenmörder Churchill wird das englische
Volk die Folgen zu tragen haben, und es wird sich nicht be¬
klagen können, wein: cs in der kommenden Auseinandersetz¬
ung auch als Verbrecher behandelt werden wird.

»Der englische Totentanz vor Oron"
Berlin , 5. Juli . (Eig. Funkmeldung.) Der Ueberfall der

Engländer auf die Verbündete französische Flotte hat, wie die
in Berlin eingetroffenen Berichte aus ganz Europa und aus
USA zeigen, überall großes Aufsehen erregt.



,GrWe Schustere ; der WettgeschichLe^
Zu dem feigen britischen Uebsrfall auf die französische

Flotte im Hafen von Oran schreibt der Deutsche Dienst:
„Die heute vom Auswärtigen Amt veröffentlichten Do¬

kumente über die Flandernschlacht und die Meldung über die
Seeschlacht vor Oran fügen sich von selbst zu dem großen
Thema „Englands Verrat an Frankreich " zusammen . Wird
in den Dokumenten zur Flandernschlacht  in urige- ^
teurer Dramatik bewiesen, wie die englische Regierung und
die englische Heeresführung die hilfesuchende französische
Armee und die französische Regierung kaltblütig im Stich
ließen , wie unter den Augen Englands das französische Heer
sich verblutete und Churchill nur ein eiskaltes englisches In¬
teresse kennt : die Rettung des eigenen Expeditionskorps , so
zeigen die neuesten Meldungen über das unglaubliche Vor¬
gehen Englands gegen die französische Flotte
die konsequente Fortsetzung dieser Haltung , die nicht davor
zurückschreckt, den todwunden Bundesgenossen meuchlings
zu erdolchen. Wie aus Meldungen ersichtlich ist, hat man
jetzt wehrlose französische Schiffe in britischen Häfen mit
Mann und Maus versenkt und gegen die in der Demobil¬
machung begriffenen französischen Kriegsschiffe vor Oran
das Feuer aus Kanonen und von Bombenflugzeugen er¬
öffnet.

Es ist wohl die größte Schufterei der Weltgeschichte,
die Herr Lhurchill sich hier leistet. Polen , Tschechoslowakei,
Norwegen . Holland, Belgien mit all ihren erbärmlichem
Erscheinungen englischen Verrats verblassen in ihrer Nie¬
derträchtigkeit vor dem, was Britannien jetzt mit feinem
Bundesgenossen Frankreich ln dessen tragischster Stunde
Stunde macht. Waren die Beschießungen des besiegten
Bundesgenossen, de>r sich für England opferte, schon an sich
widerlich, so findet die Versenkung französischer Schiffe in
englischen und französischen Häsen, der Word an französi¬
schen Matrosen, die die Befehle ihrer Regierung und ihrer
Offiziere durchführen wollten, überhaupt keinen Vergleich
mehr in der Geschichte. Lhurchill erscheint nicht nur vor uns,
sondern auch vor dem Urteil der Weltgeschichte als der
größte Schuft, der jemals existiert hak. Vor ihm verblassen
die Verbrechen, ksiie in den Annalen der Geschichte verzeich¬
net sind.

Es erhebt sich die Frage , was das englische Volk
zu dieser einmaligen verbrecherischen Erscheinung zu sagen
hat . Wenn im englischen Volk, was wir glauben möchten,
noch ein Gefühl für Ehre , Anständigkeit und Ritterlichkeit
vorhanden ist, so dürfte diese Gemeinheit seines Premiers
endlich den lange schon zurückgehaltenen Sturm der Ent¬
rüstung losbrechen lassen. Nelson hat die französische Flotte
in der Seeschlacht bei Trafalgar besiegt, Winston Churchill
läßt wehrlose Schiffe seines französischen Bundesgenossen
in den Grund bohren . Es würde uns nicht wundern , wenn
das englische Volk sich besinnen , das Furchtbare seines Nie¬
derganges erkennen und Winston Churchill kurzerhand jetzt
angesichts der Nelson-Statue am Trafalgarsqueare aufhän¬
gen würde.

In Moskauer  politischen Kreisen bezeichnet man diese
neue britische Aktion als überaus charakteristisch für die Me¬
thoden der englischen Kriegsführung und legt ihr für die
weitere Entwickelung der Beziehungen zwischen England und
Frankreich große Bedeutung bei. Der Moskauer Rundfunk
und das Abendblatt „Wetschernaja Moskwa " brachten in
großer Aufmachung die ersten Londoner Meldungen über den
Ueberfall der britischen Kriegsschiffe auf französische Flotten¬
einheiten bei Oran.

Die Stockholmer  Presse veröffentlicht die Meldungen
über den neuesten Piratenstreich der englischen Flotte in
größter Aufmachung . In schwedischen politischen Kreisen wird
das Vorgehen der Engländer als außerordentlich bezeichnend
für die Politische Vorstellungswelt Englands angesehen . Man
spricht vorbehaltlos von einem gemeinen englischen Ueberfall
auf den ehemaligen Verbündeten.

Das „Berner  Tagblatt " überschreibt : „Englischer
Ueberfall auf die französische Flotte " und führt dazu aus:
Die Entente cordiale hat nicht nur zu bestehen aufgehört , sie
iss jetzt zur offenen Feindschaft geworden . Gegen die franzö¬
sischen Kriegsschiffe in der französischen Flottenbasis Oran
wurde wie gegen einen offenen Feind ein Ueberfall vollführt.
Diese Taten sind wohl angetan , die in Frankreich ohnehin,
herrschende Erbitterung gegen England noch mehr zu steigern.

In Sofia  hat die Nachricht von dem englischen Ueber¬
fall auf die französische Flotte in Oran großes Aufsehen er¬
regt und einen denkbar ungünstigen Eindruck gemacht. Das
Vorgehen der Engländer in Oran wird als typisch für die
britischen Piratenmethoden bezeichnet.

Die Nachrichten vom Vorgehen Englands gegen die
Wehrmacht des früheren Alliierten machten in Newhork
einen tiefen, ja , wie ein Rundfunk -Kommentar sagte, den
grauenvollen Eindruck wie „eine Art Totentanz ".

Befehl ver französischen Regierung:
Englische Schiffe und Flugzeuge werden bei Annäherung

an die Küste ohne weitere Warnung angegriffen.
Rom . 5. Iuli . Eine am Donnerstag 16.1Ü Uhr von Sle-

fani ausgegebene Reukermeldung besagt, daß die französi¬
sche Regierung einen Befehl erlassen hat . demzufolge es
allen britischen Schissen und Flugzeugen verboten - fft, die
20-Meilen -Seezone der Küsten der französischen Gebiete in
Europa und Uebersee zu überfliegen oder zu durchfahren,
andernfalls sie ohne irgendeine Warnung angegriffen wer¬
den.

Eine Nationalversammlung in sfrankreW
Bern , 4. Juli . Havas meldet aus Vichy: Auf ihren

nächsten Tagungen werden Kammer und Senat eine Ent-
schließung über die Einberufung der Nationalversammlung
anzunehmen haben. Die Nationalversammlung soll sie
durch die Lage gebotenen Aenderungen der politischen In¬
stitutionen vornehmen und der Regierung die notwendige
Autorität zum Wiederaufbau des Landes geben.

Französische Rundfunksendungen im unbesitzien Gebiet.
DNB Berlin , 5. Juli . Bei den Beratungen der deutschen

Waffenstillstandskommission stand u. a. am Donnerstag die
Frage des französischen Rundfunks zur Erörterung . Die
deutsche Waffenstillstandskommission hat beschlossen, der
französischen Regierung zuzubilligen , die französischen Rund¬
funksender im unbesetzten Gebiet wieder in Betrieb zu neh¬
men . Für die Sendungen trägt die französische Regierung
die volle Verantwortung . Eine Zensur von deutscher Seite
stndet Nicht statt.

Neuester Flugzeugträger getroffen
Erfolgreicher Bombenangriff auf

Aührerhaupkquartier, 4. Juli . Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt:

Ein Unterseeboot unter Führung von Oberleutnant zur
See Endraß erzielte einen Torpedotreffer auf den neuesten
britischen Flugzeugträger „Jllustrious ".

Deutsche Kampfflugzeuge griffen am 3. 7. im Kanal
und an der Nordsee britische Hafenanlagen, Küstenbefesti¬
gungen, Flugplätze, Barackenlager sowie Anlagen der Rü¬
stungsindustrie an. So wurden der Truppenübungsplatz
Aldershol, das Flugzeugwerk Reading und schwere küsten-
bakkerien bei Newhaven erfolgreich mit Bomben belegt.

Bei einem Angriff auf einen britischen Geleitzug im
Kanal erhielt ein großes Schiff zwei schwere Bombentreffer.

Britische Flugzeuge warfen im Schutze tiefliegender
Wolken im Laufe des gestrigen Tages an mehreren Stel¬
len Nord- und WestdeutschlandsBomben ab. Hierbei grif¬
fen sie in skrupellofer Weise die Zivilbevölkerung an, wo¬
bei in Homburg-Barmbeck elf Kinder, drei Frauen und ein
Wann getötet, elf Kinder und neun Frauen schwer verletzt
wurden. Auch in der Nacht zum 4. 7. flogen einige feind¬
liche Flugzeuge nach Belgien und Holland ein, ohne ĵedoch
ncnnensrverten Schaden anzurichken.

Sechs feindliche Flugzeugs wurden vernichtet. Vier
deutsche Flugzeuge werden vermißt.

Bomben auf Kinder
Wie der Wehrmachtsbericht mitteilt , gelang es einigen

englischen Fliegern , in sehr großer Höhe bis nach Hamburg
vorzudringen . Wie skrupellos Englands Methoden der
Kriegführung sind, geht daraus hervor , daß in Barmbeck
— eine dichtbesiedelte Wohngegend ohne jedes militärische
Objekt — durch die Wolken Sprengbomben abgeworsen
wurden . Friedliche Passanten und spielende Kinder wurden

Oie deutschen Lufiangnsfe
Britisches Eingeständnis und amerikanische Bestätigung.

Bern . 4. Juli . Bei der Kommentierung einer Verord¬
nung der englischen Regierung , wonach bei Fliegeralarm
der Verkehr und die Arbeit möglichst weitkrgchen sollen,
gibt der „Daily Herold" ausnahmsweise einmal der Wahr¬
heit die Ehre. Er stellt nämlich fest, es zeige sich klar, daß
das Ziel der deutschen Luftangriffe nicht die Zivilbevölke¬
rung sei, sondern die „Fabriken und Warenlager ". Diese
für uns selbstverständlicheTatsache ist aber für die Briten
keineswegs klar, was sie bei ihren wahllosen nächtlichen
Bombenangriffen immer wieder beweisen.

In Widerspruch zu den Londoner Lügenmeldungen,
wonach angeblich deutfche Fliegerbomben in England nur
Wohnhäuser und Schulen treffen , berichtet auch die Zeit¬
schrift „Jron Age" . daß die von der englischen Regierung
r>n der letzten Woche bei den USA -Steel -Co. und der Beth-
lehem-Co. bestellten 112 000 Tonnen Eisenbahnschienen für
die Reparatur der durch Bomben beschädigten
Bahnkörper  über das gesamte englische Eisenbahnnetz
verteilt werden sollen und eiligst geliefert werden müßten.

Der durch seine Photographien von der japanischen Be¬
schießung des amerikanischen Kanonenbootes „Panay " im
Yangtse ' bekannt gewordene Zeitungsphotograph Norman
Aller) kehrte aus Europa nach Amerika zurück. Er erzählte
den Vertretern der „Washington Times " und des „Wa¬
shington Herald " seine Ergebnisse in Deutschland und auf
den westlichen Kriegsschauplätzen . Alley sagte u . a ., eins
wolle er feststellen und das sei, daß er kein einziges
Mal deutsche Angriffe auf Zivilisten  oder
auf Flüchtlinge auf Landstraßen gesehen habe , außer , wenn
diese Flüchtlinge mit feindlichen Truppen vermischt gewesen
feien. Die Franzosen , Belgier und Holländer , die er gespro¬
chen habe , seien alle wütend auf die Engländer.

Or . Ley bet den Froniarbeiiern
Siebentägige Fahrt durch besetztes Gebiet

DNB . Berlin , 4. Juli . Den im besetzten französischen
Gebiet eingesetzten deutschen Frontarbeikern galt eine sie¬
bentägige Fahrt des Meichsleiters Dr . Ley , die l'ch von
Metz durch die Champagne  über Paris nach
Orleans  und von dort über Bourges nach Besancon und
Straßburg erstreckte.

Dr . Ley nahm aus dieser ausgedehnten Fahrt Gelegen¬
heit , die Frontarbeiter sowohl an ihren Arbeitsstellen als
auch in ihren Quartieren aufzusuchen und sich von der
Wirksamkeit der Betreuungsmaßnahmen , die die Deutsche
Arbeitsfront in engster Zusammenarbeit mit der „Organi¬
sation Todt " durchführt , zu überzeugen . Wiederum konnte
Dr . Ley aus dieier Fahrt ieststellen. wie durchgreifend die
Tätigkeit der Frontarbeiter aus allen ihnen zugewiesenen
Arbeitsabschnitten schon setzt in Erscheinung tritt . Zwi¬
schen den Frontarbeitern und der Truppe herrscht ein aus¬
gezeichnetes kameradschaftliches Verhältnis , das sich auch in
den Leistungen der Arbeiter überall sichtbar ausdrückt.

Starke Bsunruhtgung in Irland
Uebrr britische „Schuhabsichlen".

Dublin, 5. Juli . In weiten Kreisen des irischen Volkes
haben die Nachrichten über die englische Absicht. Irland
unter „britischen Schutz" zu stellen, und die irischen Häfen
militärisch zu besetzen, größte Beunruhigung hervorgerufen.
Diese Beunruhigung ist um so größer , als man schon seit
einiger Zeit in eingeweihten Kreisen den Verhandlungen
zwischen der Ulster-Regierung und London mit wachsen¬
dem Mißtrauen folgt und befürchtet, daß Belfast den Ein¬
marsch britischer Truppen gestatten könnte , die dann von
Norden aus ganz Irland besetzen könnten . Man glaubt in
nationalirischen Kreisen, daß in Ulster alte Pläne aus Wie-
dervereinigung der irischen Insel unter Belfasts Führung
und unter Anlehnung an England erwogen werden , denn
man weiß , mit welcher Abneigung der irische Freistaat in
Belfast betrachtet wird , und fürchtet, daß London und Bel-
fast ein abgekartetesSpielzur  Vernichtung eines
freien Irland spielen.

Irland stellt Häfen unter Wilitärkontrolle.
Genf, 5. Juli . Nach einer Londoner Meldung hat dis

irische Regierung die Häfen Dublin , Dunlaoghairs und
Cork unter Militärksntrolle gestellt.

militärische Anlagen in Englan d

getroffen . 12 Kinder , drei Frauen und ein Mann find ge¬
tötet , etwa 25 Personen schwer verletzt, davon die größte
Zahl Kinder . Nachdem es den Engländern trotz wiederhol¬
ter Versuche nicht gelungen ist. in Hamburg militärische
Ziele in der Nacht wirkungsvoll anzugreifen , haben sie jetzt
sogar bei Tage unschuldige Kinder und friedliche Zivilisten
zum Angriffsziel gewählt . Die Stunde der Vergeltung rückt
näher . England wird das ernten , was es ge'ät hat . Bef
der sehr großen Höhe und der dichten Wolkenschicht mußte
man sich darauf beschränkest, Jäger zur Verfolgung einzu¬
setzen.

Oer italienische Wehrmachtsbericht
Erfolgreiche Vorstöße an der Lyrenaika-Grenze und kn

Ostafrika — Feindliche Forts erobert
Rom, 4. Juli . Der italienische Wehrmachtbericht vom

Donnerstag hat folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: An

der Grenze der Eyrenaika erreichte eine unserer Kolonnen
Wussid. in der Zone von Sollum , unter Zucückwerfung
kleinerer Panzerabteilungen , während unsere Luftflotte
eine feindliche Autokolonne angriss und zersprengte. Weiter
südlich wurden wiederholte englische Angriffe gegen das
befestigte Fort Capuzzo glatt abgewiesen.

Eines unserer U-Boote ist nicht zu seinem Stützpunkt
zurückgekehrt.

In Jtalienisch-Ostasrika haben unsere Dubais sEinge-
borenenlruppenj ein feindliches Fort bei Wojalo erobert
und es trotz eines ergebnislosen englischen Luftangriffes,
womit der Gegner geantwortet hatte, behauptet. An der
Sudangrenze haben unsere Geschwader feindliche Kräfte
bei Akobo und Gallabat bombardiert. Ein feindlicher Luft¬
angriff auf Assab hat leichteren Schaden angerichtet.

Falsche englische Frieöenshosfnungen
Dummes Ablenkungsmanöver.

DNB Berlin , 4. Juli . Um einen Lichtblick in die tieft
Depression der englischen Oeffentllchkett zu bringen , fahren
gewisse Kreise der Londoner City fort , Nachrichten über
angebliche deutsche Friedensfühler  in dis
Welt zu setzen. So meldet die United -Preß aus London un¬
ter Berufung auf einen ausländischen Botschafter , der na¬
türlich diskreterweise ungenannt bleibt , deutsche Agenten
hätten einer Gruppe englischer Privatpersonen Friedens¬
vorschläge unterbreitet . Die Agentur versucht sogar durch'
Wiedergabe angeblicher deutscher Vorschläge die Meldung
glaubwürdiger zu machen.

Demgegenüber wird festgestellt, daß Nsse Nachricht von
A bis Z erfunden ist und ihren Ursprung offenbar in de«
Wünschen gewisser Londoner kreise hat, das englische Volk
über die Hoffnungsloft Lage hinwegzutäuschen.

- Oeuische Wiederaufbauarb -il
-7̂ Tatkräftige Maßnahmen in Belgien . ^

Brüssel , 3. Juli . Der Militärverwaltungschek in Beb,
gien , Regierungspräsident Reeder , hat einem Vertreter der!
„Brüsseler Zeitung " eine längere Unterredung gewährt , in
der er sich eingehend über die Aufgaben äußerte , deren Lö¬
sung durch deutsche Verwaltung in Belgien in Angriff ge»,
nomm -cn worden ist. Der Wiederaufbau der belgischen Wirt¬
schaft stieß aus bedeutende Schwierigkeiten , denn der Ueber»
blick über die Lage war durch die Außerkraftsetzung aller
Verkehrsmittel erschwert. Die belgische Verwaltung war
nur schlecht durchorganisiert und arbeitete uneinheitlich.
Durch die tatkräftigen Maßnahmen der Deutschen haben
sich die Verhältnisse auf allen Gebieten gebessert, ja viel¬
fach grundlegend gewandelt . So wurde die Unterstützung
der zahlreichen Arbeitslosen  durch Kredite an die Ge¬
meinden gesichert. Viele Betriebe wurden unter Leitung
der früheren Chefs oder von neuernannten Kommissare«
in Gang gebracht. Die Erwerbslosenzahl wurde durch ein
großes Arbeitsbeschaffungsprogramm verringert . Durch
Notstandsarbeiten der öffentlichen Hand und Sofortpro¬
gramme in den einzelnen Gemeinden konnten bereits mehr
Lls 30000 Mann untergebracht werden . Die Stromver¬
sorgung  konnte zum größten Teil wieder ausgenommen
werde «. Auch die Wasserversorgung  der Städts
Brüssel , Gent , Brügge und Ostende wurde wieder in Gang
gebracht. Die zum Erliegen gekommenen Kohlenze¬
chen  fördern wieder . Hilfsbereit setzte sich die Organi¬
sation Todt  bei der Wiederherstellung des durch Brill-
kenfprengungen und Bombenangriffe schwer in Mitleiden-
chaft gezogenen Verkehrsnetzes ein. Die Ernährungs¬
rage  bereitet besondere Schwierigkeiten , aber auch hier

>at die deutsche Verwaltung mit der Aufstellung eines auf
weite Sicht geplanten Gesamtprogramms .aufbauend einge-
ariffen.

Deutsch -norwegische Zusammenarbeit
Oslo , 3. Juli . Vor acht Tagen wurde in Norwegen eins

Wiederaufbauanleihe  aufgelegt , die schon in der
ersten Woche gute Erfolge aufzuweisen hat . Wie das nor¬
wegische Telegrammbüro erfährt , sind bis jetzt schon meh¬
rere Millionen Kronen gezeichnet worden.

Die ersten nach der völligen Belegung Norwegens durch
deutsche Truppen in Oslo eingetroffenen Zeitungen aus
Nordnorwegen  berichten von der starken Wiederauf-
bauakbeit und vor allem von einer ersprießlichen Zusam¬
menarbeit auf wirtschaftlichem Gebiet . So meldet die in
Svolvaer erscheinende „Lofotposten " . daß die lange geplante
Heringsölfabrik jetzt endlich mit ihrer Produktion beginnen
könne, nachdem die deuüch-norwegischen Verhandlungen zu
einem guten Resultat geführt haben . Außerdem sei der
nordnorwegijche Kleinwalfang wieder voll in Gang ge¬
kommen.

Keine Einreise ins Elsaß
Bei den zuständigen Stellen häufen sich die Gesuche

um Erteilung der Erlaubnis zur Einreise in das Elsaß
aus persönlichenoder geschäftlichen Gründen. Es wird dar¬
auf hingewiesen, daß diese Gesuche abgelehnt werden müs¬
sen. Eine Beantwortung kann in Zukunft nicht mehr er¬
folgen.



Plus dem HeimatgcbictP
Geüenktage

3. Juli.
1415 Johann Hus wird in Konstanz als Ketzer verbrannt.
1832 Erzherzog Maximilian in Schönbrunn geboren.
1853 Der Hygieniker Max v. Gruber in Wien geboren.
1887 Der Dichter Walter Flex in Eisenach geboren.
1901 Der ehemalige Reichskanzler Chlodwig Fürst zu Ho¬

henlohe-Schillingsfürst in Ragaz gestorben.
Sonnenaufgang 5.11 , Sonnenuntergang 21.48
Mondaufgang 6.37 ' Monduntergang 21.50

Sonnenstich und Hitzschlag
Die Begriffe von Sonnenstich und Hitzschlaq werden ge¬

wöhnlich wahllos für zwei einander ähnliche Erscheinungen
gebraucht. Während man unter Sonnenstich die unter star¬
rer Sonnenbestrahlung von Kopf und Nacken herbeigeführ¬
ten Krankheitserscheinungen versteht, bedeutet der Hitzschlag
einen bei schwüler feuchter Witterung , besonders bei kör¬
perlicher Anstrengung auftretenden Erschöpfungszustand.
Sonnenstich äußert sich dadurch, daß der Betroffene plötzlich
unter Herzschwäche und Luftmangel zusammenbricht und
bewußtlos wird . Das Gesicht ist stark gerötet und die Haut
recht warm bis heiß, so daß die Körpertemperatur bis 42
Grad Celsius Fieber anzeigt . Der vom Hitzschlag betroffene
Kranke weist ebenfalls Herzschwäche auf, der in schweren
Fällen Delirien folgen.

Hier seien nun einige Vorsichts - und Verhal¬
tungsmaßnahmen  gegeben : Bei Sonnenbädern hüte
man sich vor Uebertreibungen und vergesse nie, Kopf und
Nacken zu beschatten. Zu Hause und m Arbeitsräumen
sorge man stets für gute Lüftung und Kühlung . Dem von
Sonnenstich oder Hitzschlag Betroffenen bringt man sofort
Hilfe, indem man ihn an einen schattigen Ort schafft, seine
Kleidung lockert den Kopf hochlagert und diesen sowie die
Brust und andere entblößte Körperteile mit kühlendem
Wasser besprengt . Handelt es sich um einen schlimmeren
Fall , so daß das Atmen aussetzt, so ist schleunigst künstliche
Atmung geboten, ehe noch der Arzt eintrifft . Auf Wande¬
rungen soll man zum Schutze gegen die Gefahren zu starker
Sonnenbestrahlung stets nur leichte poröse Kleidung anle-
gen und bei längeren Märschen durch brütende Sonnenhitze
unbedingt den Kopf durch eine leichte, die Sonnenglut ab»
leitende Kopfbedeckung schützen. Zur Löschung des Durstes
ist auch übermäßiges Wassertrinken kein geeignetes Mittel,
weil die Schweißabsonderung dadurch in hohem Maße ge;
fördert wird . Uebermäßiger Alkohcllgenuß ist unbedingt zu
vermeiden.

O

— Standlicht bei Krafträdern . Der Reichsverkehrs-
mknister äußert sich im Reichsoerkehrsblatt Nr . 30 über die
Frage des Standlichts bei Krafträdern . Krafträder sind
von der Vorschrift im Paragraphen 51 Abs. 1 StVZO , über
das Führen von seitlichen Vegrenzungslampen (Standlicht)
ausgenommen. Diese Regelung geht von der praktischen Er¬
fahrung aus , daß Krafträder ohne Batterie (der Wegfall
der Batterie ist für die Anschaffung und Unterhaltung der
Kleinkrafträder von erheblicher wirtschaftlicher Bedeutung)
genau so wie Fahrräder bei Dunkelheit außerhalb der Fahr¬
bahn abgestellt werden, wenn sie nicht anderweitig , z. V . durch
Straßenlaternen , .ausreichend beleuchtet sind. Abweichend von
diesem üblichen Verfahren kann ein solches Kraftrad bei Dun¬
kelheit auch auf der Fahrbahn abgestellt werden, wenn es
durch eine lose mitgeführte Lichtquelle beleuchtet wird.

— Altmaterialsammlung während der Schulferien. Auch
während der Schulferien läuft die Altstöfferfassung durch die
Schulen wie bisher weiter. Der Reichserziehungsminister hat
angeordnet , daß auch während der Schulferien alle verfüg¬
baren Kräfte dafür eingesetzt werden. Schulkinder, die wäh¬
rend der Ferien zu Hause bleiben, dürfen auch während der
Ferien dis Mühe nicht scheuen, ein- oder zweimal in der Woche
dis gesammelten Altmaterialien in die Schule zu bringen, denn
die Sammlung von Altmaterial ist Kriegsdienst. Die Lehrer
werden darüber hinaus die Schulkinder verstärkt anhalten , in
benachbarte^ Haushaltungen ohne schulpflichtige Kinder regel¬
mäßig vorzusprechen, um die dort anfallenden Altstoffe zu
erfassen und in êr Sckmie ab-ulle -̂rn

Die Schulen im Dienste des Deutschen Roten Kreuzes.
Mit fröhlichem Liederklang marschierten heute früh die Klas¬
sen beider Schulen unter Führung der Lehrerschaft durch die
Straßen der Stadt in den nahen Wald . Anstatt der Schul¬
ranzen und -Taschen trugen sie Gefäße aller Art ; auch waren
sie mit einer Tagesration an Eß - und Trinkbarem ausge¬
rüstet . Sie hatten es sehr gewichtig, denn der heutige Dienst
gilt nicht dem Schulunterricht sondern der Unterstützung des
Deutschen RotenKreuzes durch das gemeinsame Sam¬
meln von Heidelbeeren. ' Die eingebrachte Menge die¬
ser köstlichen Waldbeere soll morgen Samstag im Freiverkauf
zum Tagespreis erhältlich sein ; der Erlös wird als Spende
der Schulen dem Deutschen Roten Kreuz überwiesen . Eine
solch lobenswerte Tat verdient gewiß erwähnt zu werden.

Blinder Alarm . Gestern abend kurz vor 6 Uhr wurde die
Alarmanlage der Weckerlinie in Tätigkeit gesetzt, worauf die
Feuerschutzpolizei im Eiltempo anrückt'e, um unverzüglich in
Tätigkeit zu treten . Glücklicherweise aber war weder eine
Rauchentwicklung zu sehen, noch ein Hilferuf zu vernehmen.
Der Alarm war also blind . Es stellte sich anschließend her¬
aus , daß die Anlage durch einen Holzmacher versehentlich ein¬
gedrückt wurde . Ein Holzscheit beschädigte die Leitung und
verursachte die Aufregung.

§s/ »sr«4/s

Mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet . Für besondere
Tapferkeit vor dem Feinde in der großen Schlacht in Frank¬
reich wurde Gefreiter Gustav Fuchs „Schwigg " mit dem
Eisernen Kreuz 2. Klaffe ausgezeichnet.

Das Deutsche Schutzwall -Ehrenzeichen wurde verliehen
dem Oberkanonier Karl Hakius,  z . Zt . im Felde , und den
Westwallarbeitern Fritz Fuchs , Schuhmacher , Richard Dürr
und Wilhelm Fuchs.

Dobel , 5. Juli . Am letzten Mittwoch ist fern der Heimat,
im städtischen Schwimmbad Schramberg , der 17jährige Alfred
Bott  von hier ertrunken . Wie die ärztlichen Feststellungen
ergaben , ist der junge Mann , der in Schramberg arbeitete,
einer plötzlich aufgetretenen Herzschwäche erlegen und un¬
beachtet von den übrigen Badenden an einer tiefen Stelle
untergegangen . Sofort angestellte Wiederbelebungsversuche
waren erfolglos.

Die neue Frontrvochenschau
Bilder dom katastrophalen Zusammenbruch und dem be¬
ginnenden Wiederaufbau in Frankreich — Flüchtlingsbetreu¬

ung durch die NSV — Der Führer in Paris

Die neue Jrontwochenschau bringt noch einmal einige
Streiflichter aus dem 39tägigen gewaltigen Ringen im Westen.
Geradezu erschütternd sind die Aufnahmen von dem katastro¬
phalen Zusammenbruch , von der restlosen Zerschlagung Frank¬
reichs. Wir folgen den Kameramännern auf den Fluchtwegen
der nach Tausenden und Abertausenden zählenden Einwohner,
die durch die verantwortungslosen Kriegshetzer von Haus
und Hof getrieben wurden . Kilometerlang sehen wir die
Luxuslimousinen , die die flüchtende Judenbagage und das
Plutokratengesindel im Stich lasten mußten , um wenigstens
noch selbst über die Grenze zu kommen. -

Ein großer Abschnitt der Wochenschau ist dann angefüllt
mit Aufnahmen über den beginnenden Aufbau in Frankreich.
Wir erleben es, daß die Flüchtlinge betreut werden von der
deutschen NSV , die sofort die -Lebensmittel , die den Deutschen
in die Hände fielen, gerecht an die hungernde Bevölkerung
verteilt . Wir sehen die Organisation Todt , die an den
Straßen die Spuren des Krieges beseitigt , die Verkehrswege
in Ordnung bringt und Brücken instand setzt. Die Rota¬
tionsmaschinen des „Paris Soir " laufen wieder , aber nicht für
irgend welche verjudeten Hetzblätter , sondern für die deutsche
Frontzeitung , die jetzt dort herauskommt.

Besonders eindrucksvoll sind die Aufnaymen von oem Be¬
such des Führers in Paris , und es ist schon ein Stück Welt¬
geschichte, wenn mau den Führer zu Füßen des Eifelturms
sieht, auf dem nun die deutsche Kriegsflagge weht.

Nach einigen Bildern vom Besuch des Großadmirals
Dr . h. c. Naeder in Flandern werden zum Abschluß die Aus¬
wirkungen der hinterhältigen Ueberfälle englischer Flieger
auf die deutsche Zivilbevölkerung gezeigt. Nichtmilitärische
Ziele waren hier das Objekt, sondern die Wohnhäuser der
Zivilbevölkerung.

Auch dieser Bildstreifen der letzten Frontwochenschau reiht
sich in seinem Aufbau und seiner Gestaltung würdig an seine
Vorgänger.

Auch im Krieg Bannsportfest
Am 6. und 7. 7. findet in Nagold  das Bann - und

Untergausporttreffen des Bannes und Nntergaus 401 statt
Es galt in diesem Jahr größere Schwierigkeiten zu überwin¬
den, um überhaupt die Durchführung dieses Treffens zu er¬
möglichen. Aber die HI hat ihren Stolz dareingesetzt, auch
im Krieg ihre Leistungen unter Beweis zu stellen. ^ Die Er¬
tüchtigungsarbeit der Hitler -Jugend darf nie ruhen , und es
sind immer wieder neue Ansporne notwendig , um Höchstlei¬
stungen zu erzielen . Das Bann - und Untergausporttreffen
wird deshalb einen planmäßigen Aufriß über die körperliche
Ertüchtigungsarbeit der HI geben. Die älteren Hitlerjungen
haben namentlich ihre Leistungen im Wehrsport zu demon¬
strieren , während Pimpfe und Jungmädel an einfachen Heb¬
ungen und Spielen teilnehmen . Der BdM und dass BdM-
Werk „Glaube und Schönheit " legt besonderen Wert auf die
Pflege der Gymnastik und des deutschen Volkstanzes . Am
Samstag nachmittag finden auf der ausgezeichneten Kampf-
stötte in Nagold Vorführungen statt , bei denen ein großer
Kreis von Zuschauern erwartet wird.

Die besten Kämpfer und Kämpferinnen werden den Bann
und Untergau 401 bei den württembergischen Gebiets - und
Obergaumeisterschaften in Ludwigsburg vertreten und dort
um den Titel des Württembergischen Jugendmeisters kämpfen.

Kleine sommerliche Ratschläge sür den Haushalt
V- Wenn kein Kühlschrank vorhanden ist, müssen Lebens¬

mittel in den Keller gebracht werden , wo sie auf Steinfliesen
kalt genug stehen.

2. Konservenbüchsen müssen sofort nach dem Oeffnen ent¬
leert werden.

3. Ersah für einen Kühlschrank bietet auch der gesäuberte
und mit Papier ausgelegte Rost des Zimmerofens . Die Ofen¬
türe muß verschlossen sein.

4. Brot bleibt durch Einwickeln in ein feuchtes Tuch frisch.
5. Trockenes Gebäck wird wieder frisch, wenn es zusammen

mit einer Scheibe frischen Schwarzbrotes in einer Blechdose
verschlossen wird . Bereits nach 4—5 Stunden ist die Scheibe
Brot trocken, das Gebäck wieder feucht.

6. Im Kampfe gegen Fliegen sind Gazeglocken, Gaze¬
fenster und tüchtiger Durchzug zu empfehlen.

7. Licht bei geöffnetem Fenster lockt die Insekten an.
8. Fettpapiere , Reste von Lebensmitteln gehören in ge¬

schlossene Eimer ; denn sie sind Brutplätze für allerlei Schäd¬
linge.

9. Abwaschen soll man im Sommer stets sofort , denn
schmutziges Geschirr ist ebenfalls ein Futterplatz der Fliegen.

10. Wegen der Verdunkelung ist ein Schlafen bei offenem
Fenster nur mit größter Vorsicht durchzuführen . Glühbirnen
im nicht verdunkelten Zimmer dreht man der Sicherheit
halber heraus.

11. Man schütze empfindliche Möbel und Stoffe gegen
schädliche, die Farben und das Material zerstörende Sonnen¬
strahlen . H. v. L.

Gegen den Mißbrauch von Kraftsayezcuacn . Der
Reichsverkehrsminister warnt erneut dringend vor unbe¬
fugter Benutzung von Kraftfahrzeugen . Kraftfahrzeuge
dürfen nur benutzt werden, wenn sie behördlich rot bewln-
keft sind. Rot bewinkelte Fahrzeuge dürfen wiederum nur
gebraucht werden, wenn die Fahrt im dringenden öffent¬
lichen Interesse liegt. Es lasse sich daher niemand verleiten,
sein Kraftfahrzeug zu unberechtigten Fahrten zu verwenden.
Dieser Kraftfahrzeugverkehr wird scharf überwacht und
ieder Mißbrauch unnachsichtlich streng geahndet.

"An SÄNÄLlskomaa vo»
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Damit lehnt sich Monika an den Stamm der Buche zu¬
rück und verschlingt die Hände um die aufgezogenen Knie.

Lautlos wirbeln rote und gelbe Blätter von der Krone
des uralten Baumes , tanzen eine Weile in der Luft und
legen sich sanft zu Boden. Verträumtes Herdengeläut kommt-
von der Höhe herab , und tausend silbern schimmernde
Marienfäden segeln durch die Luft.

Und so vergeht eine lange Zeit . Jakob hat über etwas
sehr angestrengt nachzudenken, denn seine Stirn ist in Falten
gelegt. Plötzlich erinnert er sich seiner kleinen Freundin und
wendet sich ihr zu. Aber sie hat das Köpfchen an den Stamm
gelegt und die Augen geschlossen.

Da schau, jetzt ist sie eingeschlafen, denkt er und lächelt.
Ganz ungestört kann er sie nun betrachten. Schneeweiß
blitzen die spitzen Zähne hinter dem halbgeöffneten Mund,
und ihre Brust hebt und senkt sich unter den ruhigen Atem¬
zügen. Der Wind spielt mit ein paar lockeren Strähnen an
ihren Schläfen , und jetzt kommt einer der silbernen Fäden
gegaukelt und schmiegt sich an ihren Hals.

Jakob kennt Monika zur Genüge . Sie sind fünf Jahre
lang jeden Tag zusammen von der Schule heimgegangen
und dann noch drei Jahre jeden Sonntag von der Feiertags¬
schule. Seit Jakob aber mit der Schule fertig ist, treffen sie
sich nur mehr gelegentlich. Und das ist sehr oft. Also könnte
man meinen, daß für den Sägemüllerbuben nicht mehr viel
zum Betrachten wäre an der Monika . Aber es ist ihm, als
habe er bisher vieles noch nicht gesehen, was ihm jetzt auf-
sällt . Das Grübchen am Hals zum Beispiel, die feinge¬
schwungenen Buchten an den Schläfen, die langen , seidenen
Wimpern.

Recht lange und eingehend betrachtet er das alles . Und

dann — auf einmal — spürt er ein dumpfes Rauschen im
Blut und drückt seine Lippen auf ihr Grübchen am Hals.
Darüber erwacht sie.

Er weiß in seiner Verwirrung nicht, was er sagt. Aber
es muß schon recht was sechzehnjähriges sein, weil sie so
herzlich lacht. Und dann fragt sie ihn, warum er däs getan
habe.

„Weil ich dich halt ein wenig gern habe. Aber du ver¬
stehst von Liebe noch nichts, weil du noch zu jung bist."

Nein , sie versteht es wirklich noch nicht, weil sie ihn
gleich fragt , ob er sie heiraten möchte.

„Nun , ja, das möchte gerade keine schlechte Sache lein,
das Heiraten . Wenn dir die Alte oben den Hof verschreibt,
dann kannst du ihn verkaufen ."

Darauf schüttelt sie ganz energisch, beinahe zornig den
Kopf.

„Das schlag dir nur aus dem Kopf. Den Hof tät ich
niemals verkaufen. So schön wie da oben bei uns auf der
Höh ist es nirgends . Da könntest eher du die Sägemühle
verkaufen."

„Darüber streiten wir jetzt doch nicht", meint er. „über¬
haupt sind wir noch viel zu jung ."

„Jetzt werd ' ich fünfzehn. Fünfzehn und vier wären
neunzehn ", rechnet sie.

„Monika ", sagt er, „zum mindesten müssen wir warten,
bis wir mündig sind."

Ob das schön wird , will sie noch wissen.
Oh, wie sollte das nicht schön werden , wenn sie einmal

verheiratet sind. Er wird dann als reicher Sägemüller beim
Löwenwirt in Breitbruck hinter dem großen Ofentisch sitzen,
dicke Zigarren rauchen und recht gescheit reden. Sicher ist er
dann auch im Gemeinderat drinnen . Im Geiste hört er sich
schon sagen: „Jetzt, ich denk mir , meine Herrn , usw. . . ."

Jakob erzählt der staunenden Monika noch mehr jo
große Dinge, was er da alles leisten wird . Sie sitzt dicht
neben ihm und schiebt schmollend die Unterlippe vor. Dann
platzt sie plötzlich heraus:

„Du tätst also immer im Wirtshaus sitzen und das große

Wort führen , und ich müßt schön brav bei den Kindern da¬
heim bleiben."

Jakob ist momentan sprachlos. So weit hat er noch nicht
gedacht. Da ist ihm Monika schon weit voraus . Sie denkt
nicht nur ans Heiraten , sondern auch scholl an die Nach¬
kommenschaft.

Plötzlich springt sie auf und sagt erschrocken:
„Ich muß ja nach den Kühen schaun."
Damit rafft sie ihre Geißel an sich und läuft den Hang

hinauf , daß ihre Röcke flattern.
„Wenn ich Feierabend gemacht habe, dann komm ich

wegen dem Mard 'er", schreit ihr Jakob noch nach und wendet
sich wieder seinem Gespann zu.

Jetzt hat er auf einmal viel zu denken. Dumm wäre das
schon gar nicht, wenn die Kollerin der Monika den Hof ver¬
schreiben ließe. Daß Monika ihn dann verkaufen würde , das
ließe sich schon einrenken. Sie würde halt dann vor die
Wahl gestellt. Entweder den Hof verkaufen, oder sie wird
nicht Sägemüllsrin.

Er denkt das alles aus einfachem, treuem und kind¬
lichem Herzen heraus . Er ist ja noch völlig unverdorben
und noch frei von allen Täuschungen des Blutes . Der Kuß
vorhin , ja das war schon so eine Sache! Es kommt ihm vor,
als hätte er sich damit in die Nähe irgendeines Geheimnisses
begeben.

Als die Sonne hinter dem Fahrenpoint verschwindet,
spannt er aus und fährt heim. Die Mutter hat ihm die
Brotzeit schon hergerichtet in der Stube . Aber er nimmt sich
gar nicht Zeit dazu, sondern sucht aus dem Speicher die
Marderfalle , versteckt sie unter - seiner Joppe und verläßt
ungesehen das Haus.

Mittlerweile ist aber die Dämmerung schon herein¬
gefallen ins Tal . Wildschön ist der Abend. Gespenstisch
flackern auf einigen hochgelegenen Äckern die Kartoffelfeuer.
Der Bergwind faucht darein , Glut und Funken stieben hoch
und zerreißen die Dämmerung . Fledermäuse heben sich aus
dem Dunkel auf, flattern durch den Feuerschein und fallen
lautlos wieder ?ps Dunkel zurück.

(Fortlekuna tolatl



A >LS -PfvrZhrrru
Schwerer Unfall

Im benachbarten Eisingen stürzte die Ehefrau Erna
Schneider von einem Pferdefuhrwerk und kam mit den Füßen
in das Hinterrad, Sie trug schwere Verletzungen davon und
mußte ins Krankenhaus Siloah eingeliefert werden.

Wenn der Hund ins Fahrrad springt!
Auf dem Heimweg von Pforzheim nach Eisingen sprang

dem Gärtner Heinrich Karst auf der Landstraße ein Hund ins
Vorderrad seines Fahrrades. Er kam zu Fall und trug dabei
einen Oberarmbruch davon.

Gestohlen
wurden aus einem Verkaufshäuschen in der Wilferdinger-
straße 100 Mark sowie eine Armbanduhr. Der Täter, ein
13jähriger Junge, ist flüchtig gegangen.

Aus Württemberg
Oetisheim, 4. Juli . Vor mehreren Wochen entfernte sich

im benachbarten Dorf Corres ein verheirateter 63jähriger
Mann von zu Hause und ist seither vermißt. Am Dienstag
kannten „Hirschwald" erhängt aufgefunden.

Tübingen, 3. Juli . (Tübinger Silcher-Denkmal im Herbst
fertig.) Die Arbeiten an dem neuen Friedrich-Silcher-Denk-
mal in Tübingen schreiten trotz des Krieges rüstig fort. Das
Denkmal erhält seinen Platz auf der Insel- zwischen Neckar
und Flutkanal, an der Einmündung der prächtigen Platanen¬
allee in das „Senfzerwäldle". Sein Erbauer ist der Stutt¬
garter Bildhauer W. I . Frick. An der Errichtung des Denk¬
mals nehmen außer dem Schwäbischen Sängerbund Silcher-
bünde einer Reihe deutscher Gaue unterstützend teil. Wie in
der letzten Sitzung der Tübinger Ratsherren mitgeteilt wurde,
glaubt man nach Fertigstellung der Brunnenanlage bis zum
Herbst mit der Aufstellung des Denkmals rechnen können zu
dürfen.

Goppertshofen, Kr. Biberach, 3. Juli . (Unvorsichtiges Kind
tödlich überfahren.) Beim Spielen sprangen drei Jungen aus
einem Hof heraus auf die Straße, und zwar in dem Augen¬
blicke. als ein Personenkraftwagen daherkam. Obwohl der
Lenker sofort den Wagen abbremste, wurde der acht Jahre
alte Anton Frick erfaßt und so schwer verletzt. Laß er kurz
nach seiner Einlieferung in das Krankenhaus in Ochsenhausen
starb.

Aus öen Nachbargauen
" " (!) Karlsruhe» 4. Juli.

(!) Gerechte Strafe für Sitllichkeitsverbrecher. Wegen
wiederholter Vergeben und Verbrechen nach den Paragraphen

175 und 175a oerurttilie die Karlsruher Strafkammer den
29jährigen ledigen Siegfried Wünsch aus Lihmannstadt zu
einer Eesamtgefängnisstrase von zwei Jahren und drei Mona¬
ten unter Anrechnung von drei Monaten Untersuchungshaft.

(!) OberregierMgsrata. D. Dr. Fehsenmeier gestorben.
Eine um das badische Veterinär- und Viehzuchtwesen verdiente
Persönlichkeit, Oberregierungsrata. D. Dr. August Fehsen-
meier, ist im Alter von 73 Jahren gestorben. Er war als
Tierarzt in den badischen Staatsdienst eingetreten und hatte
im Ministerium des Innern eine Reihe von Jahren das
Referat für Veterinärwesen und Tierzucht zu. versehen. In
Anerkennung seiner Verdienste verlieh ihm ^ Tierärztliche
Fakultät der Universität München die Doktorwürde ehrenhal-ber und die deutsche Landwirtschaft zeichnete ihn durch die
Verleihung der Silbernen Eyth-Denkmünze aus.

(—) Konstanz. (Der älteste Konstanzer Bür-
ger .) Buchdruckereibesitzer Hugo Muselik, der älteste Ein¬
wohner, feierte seinen 95. Geburtstag. Noch heute geht der
Jubilar seinem Berufe nach. Er dürfte wohl auch der älteste
Buchdrucker Badens sein.

Ludwlgshasen. (Kind springt in den Tod .) In
der Haardtstraße ereignete sich ein gräßliches Unglück. Das
zweijährige Mädelchen des Bauarbeiters Gustav Nischer
hatte von der Mutter Kleingeld erhalten, um sich eine Bre¬
zel vom Bäcker zu holen. Nachdem das Kind diese erhal¬
ten hatte, sprang es aus dem Laden über den Fahrdamm
und geriet zwischen ein Brauereiauto und dessen Anhän¬
ger. Die Räder gingen dem Kind über den Leib, so daß es
auf der Stelle getötet wurde.

Kaiserslaukern. (13 - Jähriger vermißt .) Der
13jährige Volksschüler Willi Zill entfernte sich am Samstag
aus der elterlichen Wohnung und wird seitdem vermißt. Er
ist etwa 1,65m groß, kräftig gebaut, hat dunkelblondes
Kopfhaar, gebräuntes ovales Gesicht, hellblaue Augen. Be¬
kleidung: Blaues Sporthemd, brauner Pullover, schwarze,
kurze Jungvolkhose, graue Kniestrümpfe, hellgelbe Sanda¬
len. Sachdienliche Mitteilungen erbittet die Kriminalabtei¬
lung Kaiserslautern, Fernruf 390.

Annweiler. (Schwerer Unfall .) Die 16jährige
Tochter des Fabrikarbeiters Johannes Rahm kam mit den
Haaren in eine elektrische Maschine, wobei ihr Teile der
Kopfhaut herausgerissen wurden und auch Verletzungen am
Ohr entstanden. Die Verletzte wurde in das Annweiler
Krankenhaus verbracht.

Hainstadti. O. tDerFuchstnderHühnerfar  in.)Ein Fuchs drang nachtsm die Stallunaen einer Hühner¬farm ein und würgte nahezu 40 junge Hühner ab. Nur
einige wenige konnte er fortschlevven.

Bürstadt. (Kein unreifes  Obst essen !) Immer
wieder müssen die Kinder darüber aufgeklärt werden, daß
sie kein unreifes Obst essen. In Bürstadt hatte ein 6jähriger
Junge einen kaum der Blüte entwachsenen Apfel aufgelesen
und davon gegessen. Wenig später stellten sich bei dem Kind
unter Fieüererscheinungen heftige Magenschmerzen ein. Nur
dem raschen Eingreifen des Arztes ist es zu verdanken, daßdas Kind noch glücklich davonkam.

(—-) RujchwMk,Kr. Pfullendorf. (Tödlicher Sturz
vom Fahrrad .) Die von hier stammend« Theresia Schü¬
ler stürzte so unglücklich mit dem Fahrrad, daß sie einen
schweren Schädelbruch davontrug» dem sie erlag.

Gommerferien ohne Reisen
Zulassungrkrrtenfür Fernziige.

Wegen der starken Belastung durch Kriegsaufgabsn und
lebenswichtige Gütertransporte muß es. die Reichsbahn sich
in diesem Jahre versagen, den Wunsch weiter Kreise des Vol¬
kes, die Sommerferien in entfernt vont Wohnort liegenden
Erholungsgebietenzu verleben, durch Bereitstellung ausrei¬
chender Beförderungsgelegenheiten zu. erfüllen helfen. Da
Lokomotiven und Personal für Heer und Kriegswirtschaft
arbeiten, können besondere Ferienzüge nicht gefahren werden.
Der gesteigerte Reiseverkehr muß mit de» vorhandenen regel-
mäßig fahrenden Zügen bewältigt werden. Daraus ergeben
sich Unbequemlichkeiten für'  die, die zur Erreichung ihres
Ferienzieles die Eisenbahn benutzen wollen. Schon zu Beginn
der Reife muß bei der im Verhältnis zum Großverkehr ge¬
ringen Zahl der zur Verfügung stehenden Züge mit starkem
Gedränge an den Schaltern, auf den Bahnsteigen und in den
Zügen gerechnet werden. Um die Ordnung in den Zügen
aufrechtzuerhalten und Zugüberfüllungen möglichst zu ver¬
hüten, werden die Reichsbahndirektionen je nach Bedürfnis
einige Tage vor Schulschluß auf begrenzte Zeit Zulassungs¬
karten für Fernziige an den Fahrkartenschaltern und in ein¬
zelnen Reisebüros ausgeben lassen. Die Zulassungskarte wird
beschränkt sein und muß vom Reisenden bei der Fahrkarten¬
kontrolle an der Sperre und im Zuge mit oorgezeigt werden.
Am besten wird der wählen, der seine Ferien in der Nähe
des Wohnortes verbringt.

Hinunter in den Luftschutzkeller!
Britische Bomben auf Arbeiterbaracken

DNB. Berlin, 3. Juli. Wie notwendig es ist, daß die
Zivilbevölkerung bei Fliegeralarm im eigensten Interesse
unverzüglich die Luftschutzkeller aufsucht, beweist folgender
Vorgang: In einer der letzten Nächte belegten feindliche
Flieger im Westen des Reiches  Arbeiterbaracken mit
Bomben und Maschinengewehrfeuer. Obwohl eine halbe
Stunde vor Anflug der feindlichen Flugzeuge die Alarm¬
sirenen ertönten, befolgte ein Teil der Belegschaft den
Alarm nicht, mit dem Ergebnis, daß verschiedene Arbeiter
getötet oder verwundet wurden. Dagegen blieben die Ar¬
beiter, die den Luftschutzkeller ausgesucht hatten, völlig un¬
verletzt.

Diese Verluste hakten sich bei Befolgung der Luftschutz¬
vorschriften unbedingt vermeiden lassen. Die der Soldat
an der Front bei Fliegerangriffen Deckung sucht, so hat
auch jeder Deutsche in der Heimat die Verpflichtung, sich
durch Aufsuchen des Luftschutzkellers zu schützen. Diese
Warnung ist umso mehr am Platze, als es sich immer wie¬
der gezeigt hat, daß englische Flieger vor Angriffen auf die
Zivilbevölkerung nicht zurückschrecken.

Je gröber die Erfolge unserer Wehrmacht
desto größer unser Svser ftir sier

Wieder ruft der Führer das deutsche Volk auf, am 6. und7. Juli bei der4. Haussamm¬lung für das
Kriegshilfswerk des Deutschen Roten Kreuzes

sein Opfer zu bringen.
Frankreich ist geschlagen! Welche Opfer und welcher Einsatz unserer Feldgrauen waren

zu diesem Sieg notwendig!
Wie groß muß daher unser Opfer sein, um uns würdig an die Seite unserer Soldaten

stellen zu können?
Was bedeutet da schon Verzicht auf eiue« Tagesverdienst, « enn andere

zu sterben bereit find!
Der Soldat beurteilt die Heimat nach ihrem Willen zum Einsatz. Er verlangt vonuns im gleichen Maße Opferbereitschaft für ihn, so wie er für uns seine Pflicht zu tun bereit

ist und durch seinen persönlichen Einsatz beweist. Unsere Feldgrauen sollen dereinst, wenn sie
siegreich in die Heimat zuriickkehren, feststellen können, daß wir uns ihrer Taten würdig er¬wiesen haben.

Den besten deutschen Menschen gilt unser Opfer, vor ihnen wollen wir und unsereKinder bestehen können.
Auch Deine Gabe soll ein kleiner Baustein sein für das kommende aus allen Fesseln befreite

Großdeutsche ReichI
Es lebe der Führer! Es lebe Großdeutschlandl

Dr. Haegele, Landrat Wurster
Kreisführer des Deutschen Roten Kreuzes. Kreisleiter.

Helles , freundliches und heizbares

Limmvr
für Bürozwecke geeignet, wird in

Calmbach
für sofort zu mieten gesucht.

Zu erfragen in der „Enztäler"-
Geschäftsstelle.

Ottenhausen.

iveM loüesss»
verkaufe ich eineDreschmaschine
(die auch putzt,Windmühle), zwei
Butler -Maschinen, mittlere
Größe, Kleiderkasten a,Kirsch¬
baumholz, mehrere hundert Liter
Most und einige große Fässer
gegen Barzahlung.

Amalie Eanzhorn,Witwe.
Wildbad.

Sonntag, 23.Juni ist schrvarz-
seidener Damenschirm auf
dem Kappelberg-Friedhof

rstoNsn gsdlivdsn.
Da Andenken, wird um Rück¬

gabe gegen gute Belohnung gebeten
an die

Buchdruckerei Eisele.

Konto-Büchlei«
T. Meeh'sche Buchdruckerei.

SV« « ? ».. uuuraai . « »».vckao
kilmvorkUbeungsn

Sonntag , 7 . Zu»
15,30 unct 20 Okr

ktontag , s . Zuli
20 Okr

Lwsi Wsllsri
Lin keiterer kstlm von Oustak Orünckgens

Im Vorprogramm: vor n ^ ns SonUsrdoelrbt cksr
Vkston -Ukorbsnaebav

Unsere siegreiche Kriegsmarine- Die Schlackt von
Llsak-llothringen - ver Tag von Lompiögne - Der

Krieg im Westen siegreich beenckelt
fugencklicbe haben Zutritt!

Sonntag cken7. füll, 14 Otir:
Wocb « n »cbau -Son «>er * » r» n »t» Ituns

Neuenbürg.
Verkaufs

einen guten, gebrauchten Hand¬
karren» zwei gute, gebrauchte
Dachfenster und gute, gebrauchte
Dachziegel.

0anU « N« o,
Flößerstr. 22.

Bernbach.
Eine 25 Wochen trächtige

Xslbin
hat zu verkaufen

Karl Wildern»««.

Nobel , den 5. füll 1940.

^orles - ^ nTSigs
Schmerrerküllt macken vir Verwandten und be¬

kannten die traurige blitteilung , dall unser lieber
dokn, kruder und Schwager

-̂ Ikreä Lott
im ^ lter von naher » 17 fahren am Dienstag durcheinen Onglückskall tödlich verletrt wurde.

In tieker Trauer >
kamili « Vilbelm Sott
kr « In Vi, «bar und krau EI»« , ged. Lott
nehst allen Unverwandten.

Die Leerdigung ündet am Samstag nachmittagum 4 Ohr statt.

Drucksache«
liefert schnellstens C. Meeh'sche Buchdruckerei.

VMsbsick üeuellbürg
o. o . m. b. tt.

Wir lacken ckie ölitgliecker unserer kank ru cker am Samstag
den 6. ful ! 1940» abencks 8 Obr, im Osstkaus rur ^llintrackt"
stattkinckencken »

Ssnsrslvsrsmmlung
höiiicbst ein.

Oegenstslläe der VerlisncklunL sinä:
1. kerickt , Vorlage cker Lilanr unck cker Oewinn- u. Verlustrechnung.
2. Lekanntgads ckes kericbts über ckie am 12, unck 17. funi statt¬

gehabte gesetzliche Revision.
3. keschlukksssung über:

a) Oenekmigung cker kilanr unck cker Oewinn- u, Vertusireclmung
b) Entlastung ckes Vorstanckes unck Auksicktsrates
c) Verteilung ckes Reingewinns,

4. Statutenänckerungen: §§ 22, 28, 29 unck 30 (insbesonckere dleu-
kestsetrung cker Kündigungsfrist, tierabsetrung ckes Osscküits-
anteils unck cker Haftsumme sowie llestsetrung .̂ cker 2akl der
Oescbättsanteile , mit welchen sich ein Oenosse beteiligen kann).

5. ^ uksicklsratswaklen.
6. Entgegennahme etwaiger Wünsche und -Intrüge.

Die fakresrecknung ist gem. Z 39 -Ibs , 2 der Satzungen rui
KInsicbtnabme der stlitgllecker im Oescbaktslokal aufgelegt.
^ lim reckt ralilreicbe Leteiligung wird gebeten.

Nouondllrg , 28, funi 1940.
Var Voratan « ,

Oollmer . Kettersr.
8 t o1r.

,
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Der Plan zur Zerstörung-er russischen Selsel-er
Weitere Veröffentlichung der Dokumente des französischen Eeneralstabes

Dokument Nr. 6 bildet folgende handschriftliche
Aufzeichnung des französischen Ministerpräsidenten Da»
lädier  vom 19. Januar 1940:

„General Gamelin und Admiral Darlan sind zu bit¬
ten, eine Denkschrift über eine eventuelle Intervention zur
Zerstörung der russischen Oelfelder auszuarbeiten.

Fall 1: Abschnejdung  der für Deutschland bestimm»
ten Oeltransporte im Schwarzen Meer. Es handelt sich
vor allem um deutsche Schiffe. In diesem Fall wird Ruß¬
land nicht in den Krieg hineingezogen.

Fall 2: Direkte Intervention  im Kaukasus.
Fall 3: Ohne direktes Vorgehen gegen Rußland Maß¬

nahmen treffen, um Selbständigkditsbestrebungender mo-
hammedanischen Bevölkerungsgruppen im Kaukasus
zu fördern,

Dokument Nr. I
Telegramm des französischen Botschafters Mafsigll in An¬
kara an Außenministerium in Paris vom 28. März 1940

Bei den Versuchen in meiner früheren Korrespondenz
die Haltung der Türkei der Sowjetunion gegenüber klar¬
zustellen(vergleiche besonders meine Depesche Nr. 74 vom
24. Februar und meine Telegramme Nr. 433 bis 439 und
461) betonte ich daß Ansicht nach zwecklos sei zu
versuchen, die Türken gegen die Sowjets aufzuhetzen. daß
man aber andererseits hoffen könne, es werde uns unter
gewissen Umständen gelingen, sie dahin zu bringen, daß sie
tn unserem Fahrwasser  gegen Rußland Stellung
nehmen. An dieser Meinung, die ich vor dem Zusammen¬
bruch des finnischen Widerstandes ausgesprochen habe,
glaube ich heute nichts ändern zu müssen. Der Moskauer
Friede wird gewiß die türkische Vorsicht nur noch steigern.
Gleichzeitig aber bleibt man hier bei der Ueberzeugung,
daß die Rote Armee aus dem Krieg im Norden sehr ge¬
schwächt zurückgekommen Zst, was wiederum ausgleichend
wirkt. Jedenfalls stelle ich keinerlei Annäherungsversuche
mit der Sowjetunion fest, im Gegenteil, man gewöhnt sich
allmählich an den Gedanken, mit ihrer Feindschaft rechnen
zu müssen, was aber nicht besagen will, daß die türkischen
Staatsleiter gewillt sind, sich in ein Abenteuer mit unge¬
wissem Erfolg einzulassen.

Wir müssen uns in der Tat Rechenschaft darüber ob¬
legen, daß, wenn die Regierung von Ankara von jeßt ab
die Ueberzeugung hat, daß Deutschland über die Welt¬
mächte nicht den Sieg davontragen wird, doch viele Men¬
schen in der Türkei auch nicht davon überzeugt sind, daß
diese  zurzeit einen endgültigen Sieg daoontragen
können.

Viele glauben noch immer, daß das Reich von den müde
gewordenen Alliierten den Frieden erhalten wird, den es
braucht; viele glauben—, und die deutsche und die italie¬
nische Propaganda bemühen sich, sie davon zu überzeugen
— daß trotz der von den Regierungen in Paris und Lon¬
don bekräftigten Entschlossenheit der Krieg durch einen
Kompromißfrieden sein Ende nehmen wird. Dann müßte
man hier natürlich darüber Nachdenken, was die Zukunft
bringen könnte in dem Falle, in dem bei einem künftigen
Frieden, der die Völker Frankreichs und Englands in den
Zustand der Unzufriedenheit und Entmutigung lassen
würde, die Türkei einem Rußland gegenüber allein da¬
stünde, das sich die Lektionen des Finnenkrieges zu Nutze
gemacht haben würde, um seine militärische Macht zu
stärken.

Die Regierung kann diesen Geisteszustand nicht voll¬
ständig ignorieren, daher rührt auch zu einem großen Teile
ihre augenblickliche Vorsicht, Ob wir uns morgen in einer
wenn auch beschränkten Aktion aus der Westfront entschie¬
den durchsetzen, oder ob eine deutsche Offensive in großem
Stile gegen unsere Verteidigung zu Lande oder in der Luft
zusammenbricht, stets werden wir die Türken mutiger und
unternehmungslustiger finden.

Es muß aber leider hinzugesügt werden, daß der Zu¬
stand unseres öffentlichen  Lebens unabhängig
von jedem militärischen Gesichtspunkt aus hier einige
Unruhe  hervorgerufen hat; die letzten Sitzungen im
Parlament haben einen niederschlagenden Eindruck hinter¬
lassen Man hat sicherlich zu der Entschlossenheit Ew. Ex¬
zellenz und der Regierung, die Lage zu bessern und die
französische Moral nicht sinken zu lassen. Vertrauen, aber
es gibt Menschen, die dem Einfluß der deutschen und italie¬
nischen Agenturen und Rundfunksendungen  ge¬
genüber nicht unempfindlich gewesen sind und die noch
nicht sicher sind, ob sie nicht in ihren Hoffnungen, die auch
bei uns die gleichem sind, getäuscht werden. Man muß den
Mut haben, es auszusprechen, daß die Türken in der ge¬
genwärtigen Stunde nicht das Gefühl von unse«
rer unwiderstehlichen Ueberlegenheit  ha¬
ben. wie groß auch ihre Sympathien für uns sein mögen,
die Ueberzeugung der meisten läuft darauf hinaus, daß ihr
Schicksal mit dem Schicksal der Westmächte verbunden ist;
die Regierung ist gewiß zur Einhaltung der mit uns ein¬
gegangenen Verpflichtungen fest entschlossen, aber in der
öffentlichen Meinung herrscht keine solche Geisteshaitung,
die sie zur Ergreifung von Initiativen ermutigt, die über
das Risiko hinwegführen. ,

Ein Luftangriff auf Baku
von Djezireh aus bringt eine Ueberfliegung türki¬
schen Gebietes  von nicht einmal 200 km mit sich, und
zwar handelt es sich um die Ueberfliegung des Bergmassios,
das sich zwischen dem Van-See und dem Ourmiah-See er¬
streckt, d. h. in Kurdenland, das infolge der sehr strengen
Polizei-Operationen, die die türkische Armee dort vor zwei
oder drei Jahren durchgeführt hat, stark entvölkert, ist. Es
würde keinerlei wichtige Siedlungsgruppe überflogen wer¬
den und die Flugzeuge könnten sehr gut unbemerkt
passieren.  Sollten sie beobachtet werden, dann höchstens
von vereinzelten Polizei- oder Gendarmerieposten. Außer¬
dem könnte durch eine Wendung nach Westen und einen
Ouerflug durch den nördlichen Teil des Iran die Ueber¬
fliegung des türkischen Gebietes gänzlich vermieden wer¬
den (und noch mehr, wenn die Startbasis nicht in Djezi¬
reh, sondern im Irak läge.)

Wenn ich diese tatsächliche Lage mit der Bemerkung
Saracoglus vergleiche, die in meinem Telegramm Nr. 529
enthüllen ist. komme ich ni dem Schluß, daß eine vorhe¬

rige Benachrichtigung der türkischen Regierung und die
Bitte um deren Genehmigung — wenigstens um die mo¬
ralische Genehmigung — zur Ueberfliegung ihres Gebietes
sie unnütz ln Verlegenheit bringen ließe. Man sollte sie.
wenn nicht vor die vollendete Tatsache, so doch wenigstens
vor ein Ereignis stellen, das gerade eintritt und den Zeit¬
punkt für ihre Benachrichtigung über das, was geschieht,
abwarten (MH meine damit ihre offizielle Benachrichtigung,
denn die vertraulichen Beziehungen, die wir mit ihr wie
mit dem Oberkommando unterhalten, würden cs ja verbie¬
ten» daß sie ganz im unklaren gelassen werden). Die Ope-
rakion muß bereits im Gange sein, indem man sich im
voraus entschuldigt, wenn Flugzeug« während ihres Flu¬
ges genötigt sind, türkischen Luftraum zu benutzen.

Weit entfernt davon, die türkische Regierung zu ver¬
letzen, wird unsere Reserve gerade der Erleichterung ihrer
Aufgabe dienen. Sollte die Sowjetregierung  einen
Protest  erheben, dann ist es wichtig, daß Ankara erklä¬
ren kann, mit der Angelegenheit nichts zu tun gehabt
zu haben. Wenn eine Ueberfliegung stattgefunden hat, dann
wäre es nicht einmal schlimm, wenn wir einen direk¬
ten Protest  erhielten.

Sollte sich die Angelegenheit verschlimmern, und sollten
die Sowjets durch Kriegshandlungen darauf reagieren, so
wäre es tatsächlich notwendig, daß die türkische Regierung
imstande wäre, vor der großen Versammlung zu erklären,
daß die Initiative zum Angriff Moskau zur Last fällt.
In diesem Falle muß die Uebereinftimmung der öffentli¬
chen Meinung und des Landes mit der türkischen Regierung
sichergestellt sein.

Die Frage des Schwarzen Meeres
und der Erleichterungen, die die Schiffahrt irr seinen Ge¬
wässern bei dem verkappten Mitwirken der Sowjets für
die Versorgung Deutschlands bietet, hält weiterhin meine
Aufmerksamkeit fest. Nach den Bestimmungen der Meeres¬
konvention sind die alliierten Mächte als Kriegführende nur
berechtigt, Kriegsschiffe ins Schwarze Meer zu schicken,
wenn es sich um die Erfüllung einer Entscheidung des Völ¬
kerbundes oder um Anwendung eines im Rahmen der
Völkerbundspakte abgeschlossenen, in Genf registrierten
und die Türkei bindenden Beistandsvertrages handelt, oder
wenn die Türkei lelbst als kriegführende Macht oder
sich von einer Kriegsgefahr bedroht Fühlende an die alli¬
ierten Mächte einen Hilferuf ergehen läßt. Zurzeit ist keine
dieser Bedingungen erfüllt.

Unser Eintritt ins Schwarze Meer kann demnach, wie
Ew. Exzellenz bemerken, nyr auf Grund einer wohlwollen¬
den Entscheidung der Türkei erfolgen, die — darüber müs¬
sen wir uns klar sein — den von ihr in Montreux über¬
nommenen Verpsiichtungen widersprechen würde und die
daher einen Protest von einer Macht, welche die Konven¬
tion unterzeichnet hat oder, wie z. B. die Sowjetunion
oder Italien , der Konvention beigekreken ist, Hervorrufen
könnte. Die zuletzt genannten Mächte könnten in diesem
Falle sehr wohl das deutsche Spiel betreiben. Obendrein
würde die Sowjetunion selbst in dem Falle , wo keinerlei
kriegerische Handlungen gegen ihr Land oder ihre Kriegs¬
und Handelsschiffegerichtet sind, bei einer Oeffnung der
Meerengen den alliierten Kreuzern eine feindselige Mani¬
festation ankündigen und selbst Gegenmaßnahmen ergrei¬
fen.

Die Möglichkeit des Ausbruchs von Feindseligkei-
ten  als eine Folge unserer Initiative ist also keineswegs
ausgeschlossen, und dieser Umstand würde uns verpflichten,
uns wie in dem bereits untersuchten Falle mit den Rück¬
wirkungen zu befassen, die die geplante Initiative vom
Standpunkt der türkischen Verteidigung haben könnte, Es
würden sich also die gleichen Vorsichtsmaßregelnund Fri¬
sten zwangsweise ergeben, die die Operationen gegen Baku
mit sich zu bringen scheint.

Wie sollte übrigens die Kontrollaktion auf dem Schwar¬
zen Meer aussthen? Die Zahl der deutschen Han¬
delsschiffe,  die in den bulgarischen Häfen Zuflucht ge¬
nommen haben, ist ziemlich beschränkt(es sind scheinbar
acht). Das direkte Vorgehen einer alliierten Kreuzfahrt ge¬
gen die Schiffahrt unter deutscher Flagge würde also von
kurzer Dauer sein. Die angehaltenen Schiffe müßten zu
einem Flottenstützpunkt  gebracht werden, um
dort kontrolliert zu werden und die beschlagnahmten Wa¬
ren auszuladen. Wo sollte dieser Stützpunkt sein, wenn nicht
in einem türkischen Hafen?  Diskrete Erleichterungen
wären unzureichend Das hieße aber, daß die Türkei direkt
mit der Aktion der Alliierten verbunden wäre und Deutsch¬
land sie mit Recht als kriegführende Macht  anse-
hen könnte Die türkische Regierung ist nach meinem

Dafürhalten zurzeit aus den eingangs vargeirgten Gründen
nicht bereit, so weit zu gehen.

Ich komme zu dem Schluß, daß bei der gegenwärtigen
Lage und nach einer von den Experten festzusetzenden Frist
die Operation gegen Baku  am leichtesten zu or¬
ganisieren ist — und zwar in dem Maße, in dem wir die
türkischen Bedenken berücksichtigen könnten, außerdem
würde ihr Erfolg derartige Koniequenzen haben und die
russische Aktion derart lähmen, daß die türkische Regierung
bei einem guten Ausgang der Operationen sich gerade durch
unseren Erfolg dazu ermutigt fühlt, uns die notwendigen
Erleichterungen unbekümmert zuzugestehen, bis die Opera¬
tionen der Schiffskontrolle aus dem Schwarzen Meer unter
günstigen Umständen vor sich gehen können.

Dokument Nr 8
Britisch-französischerOperationsplan für den Luftangriff

aus Datum und Baku vom 5. April 1940.
„Der französisch-britische Luftangriff auf das Kaukasus-

Petroleum richtet sich ausschließlich gegen die Raffinerien
und die Hafenanlagen von Batum — Poti — Grozny—
Baku. Es kann damit gerechnet werden, daß innerhalb
derersten sechs  T a ge 30 bis 35 v, H. der Kaukasus-
Raffinerien und der Hafenanlagen zerstört  fein werden.
Das verwendete Flugzeugmaterial bilden etwa 90 bis 100
Flugzeuge, die aus sechs Fliegergruppen und drei briti¬
schen Geschwadern zusammengestellt werden. Die französi¬
schen Gruppen werden so ausgestattet, daß sie Baku an
den vorgesehenen Daten angreifen können. Sie setzen sich
aus zwei Gruppen Farmen 221 und vier Gruppen Glenn-
Marten, die mit Ersatztanks ausgerüstet sind, zusammen.
Sie können bei jedem Feindflug insgesamt 70 Tonnen
Bomben  aus etwa 100 erkundete Raffinerien abwerfen.
Feindliche Gegenwirkung und die vermutete Anwesenheit
deutscher Jagdflieger  werden die Wirksamkeit die¬
ser Operationen in erheblichem Maße vermindern."

Für Ende Lunt 494 vorbereiiet!
Dokument Nr. 9 ist folgender Bericht des Generals

Weygand  an den Oberkommandierendender französi¬
schen Luftwaffe vom 17. April 1940. /

Die Vorbereitungen für die Bombardierung der Oel¬
felder Hxs Kaukasus sind so weit fortgeschritten, daß sich die
Frist, innerhalb deren diese Operation durchgeführk werden
kann, abschätzen läßt

Politische Voraussetzungen: Die Einhaltung einer Frist
ist hier nicht geboten. Die Unternehmung braucht nicht
zum Gegenstand einer Vereinbarung mit den Türken
gemacht zu werden, deren Abschluß sich im übrigen als un¬
möglich erwiesen hat. Der französische Botschafter in der
Türkei hat der Regierung über diese Frage genau berich¬
tet. Gegenwärtig kann von einer Genehmigung
für die Ueberftiegung türkischen Staatsgebietes nicht die
Rede  sein, noch weniger von der Bereitstellung von Flug¬
plätzen. die als Sprungbrett dienen könnten. Auch sonstige
Hilfe nicht zu erwarten. Der Materialtranspor! für den
gesamten Bedarf geht über die Eisenbahn Aleppo—Nissi-
bine. Eine vorherige Demarche für die Benutzung dieser
Strecke, soweit sie türkisches Staatsgebiet berührt, ist nicht
erforderlich, da unsere früheren Vereinbarungen uns in
dieser Beziehung jede Freiheit lassen.

Bei der Schätzung der Fristen  sind zu berücksich¬
tigen: a) Die Herrichtung der Flugplätze: In dieser Jah¬
reszeit ist nur geringe Arbeit erforderlich, ihre Dauer wird
auf 14 Tage geschätzt, b) Arbeiten aus der Eisenbahnstrecke
und zur Aufstellung der Depots(Weichen, Schienen. Draht-
leitungen); Dauer: 14 bis 20 Tage. c>Transport von Be¬
triebsstoff, Munition Truppen und Wagenparks nimmt
für die französischen Streitkräste 56 Züge in Anspruch.
Dies bedeutet bei Annahme von vier Zügen in 24 Stunden
eine Frist von 14 Tagen. Ebenso lange Zeit ist für die eng¬
lischen Truppen erforderlich. Insgesamt werden somit 30
Tage benötigt. Berücksichtigt man, daß a) und b) gleich¬
zeitig ausgeführt werden können, so sind mindestens 45 bis
50 Tage nötig, vorausgesetzt, daß das Eiienbahnmaterial
und der britische und französische Nachschub unverzüglich in
Marsch gesetzt werden. Außer diesen Fristen muß auch dis
Zeit berücksichtigt werden, die für die Instandsetzung und
die Anreise der Bombenflugzeuge  erforderlich ist.
Bezüglich der französischen Geschwader ist zu bemerken,
daß gegenwärtig keines einsatzbereit  ist. Der
Vizeluftinarschall und Kommandeur der britischen
Luftwaffe im mittleren Orient war, als er über die von
ihm für erforderlich gehaltenen Fristen befragt wurde, um
die Antwort sehrverlegen,  da er selbst seine Flugzeuge
noch nicht erhalten hat.

Die Vorsicht gebietet daher die Ausführung der Opera,
tiön erst für Ende Iuni oder Anfang Iuli in Aussicht zu
nehmen, besonders wenn man an die absolute Notwendig¬
keit denkt, das Unternehmen erst durchzuführen, wenn alles
bereit ist.

Englands Verrat an Frankreich
Dritte Veröffentlichung aus de» politischen Eeheiinakten des franzSsischen Seueralstabes

Die weitere Folge der Veröffentlichungender an der
Loire gefundenen Geheimakten des französischen General-
stabes beweistu. a. Englands Verrat an Frankreich. Do-
kument Nr. 10  ist folgendes Telegramm von Gene¬
ral Gamelin  an den britischen Luftmarschall vom 15.
5- 1940: , ^

„Im Nachgang zu dem Ersuchen der französischen Ne¬
gierung präzisiere ich, daß die Zahl der ^ ägdge-
sch wader,  deren unverzügliche Entsendung auf die Flug¬
plätze der britischen Luftwaffe in der Champagne erforder¬
lich ist. 10 beträgt.  Hierbei ist zu beachten, daß im Falle
des Kriegseintritts Italiens Frankreich gezwungen wäre,
einen Teil seiner Jagdgeschwader nach dem Südosten Frank¬
reichs und nach Tunis zu versetzen. Wir werden das ersor-
derliche Bodenpersonal stellen."

Neuer Nuf Gamelins nach Flugzeugen
Im Dokument  Nr . 11, einem Telegramm von Ge-

neral Gamelin an Winston Churchill vom 16. 5. 1940̂-ruft
Gamelin erneut mit folgenden Worten um Hilfe:

„Ich erlauke mir. erneut an Sie heranzutreken. um die

sofortige Entsendung der lv vorgesehenen IagogeWwaver
zu erbitten. Lage sehr ernst.  Natürlich würden diese
zehn Geschwader an der unteren Seine stationiert werden,
wo sie Schuh haben und wo Sie sie leicht wieder zurück¬
holen können."

Und zum zweiten Male erneuert Gamelin seinen Hilfe¬
ruf, wie aus Do ku men t N r. 12, einem Telegramm von
General Gamelin an Winston Churchill vom 16. 5. 1940
folgenden Inhalts hervorgeht:

„Ich erlaute mir. erneut aus die Tatsache hinzuweiseu,
daß zurzeit die wesentlichsteAufgabe dkr britischen wie der
französischen Luftwaffe darin liegt, aus die feindlichen
Truppen einzuwirken un^ r besonderer Berücksichtigung der¬
jenigen Punkte, die sie zwangsläufig passieren müssen."

Die Bitte Gamelins um Einsatz der britischen Luft¬
waffe wird, wie aus Dokument Nr, 13  hervorgeht, zu
einer dringenden Forderung. General Gamelin  telegra¬
fiert an Winston Churchill am 17. 5. 1940:

„Unsere Armee Giraud wird seit heute vormittag süd-
lick Maubeuae einaeietzt. Die kömvse sind sehr schwer. Die



Folgen können schwerwiegend sein , und zwar nicht nur sür
Frankreich , sondern auch sür England . Die Richtung be¬
droht namentlich die Verbindungswege der britischen Ar¬
mee . Ich fordere erneut den Einsatz der britischen Luft-
wasse in seder Weise als Beitrag zu der Schlacht . Ins¬
besondere wäre die Legung von magnetischen INinen ln
der Maas sehr wirksam , um Verstärkungen und Rachschub
des Feindes zu stören ."

Oie Klandernfchlacht
Sehr aufschlußreich ist D o k u m e n t N r . 1 4, das Pro¬

tokoll über die Sitzung des alliierten Ober st en
Kriegsrates  vom 22. Mai 1940 im Hauptquartier des
inzwischen zum Oberkommandierenden ernannten Gene¬
rals Weygand unter Teilnahme von Winston Churchill und
Ministerpräsident Reynaud . Es heißt darin:

Gegen 12.00 Uhr kam Winston Churchill im Großen
Hauptquartier an . Paul Reynaud wird von Hauptmann
de Margerie begleitet . General Weygand empfing die
beiden Premierminister im Kartenzimmer seines General¬
stabes . Er ersuchte Oberst Simon den Schlachtplan der
alliierten Streitkräfte im großen Zuge darzulegen.

Oberst Simon erklärte , daß sich zwei französische Divi¬
sionen unter dem Besehl des Generals Fagalde im äußer¬
sten Norden an der Schelde und im Seeland befinden.
Ihnen folgen die belgischen Truppen bis ungefähr Oude-
narde . Dys britische Expeditionskorps steht weiter im Sü¬
den mit vier Divisionen , zu denen drei Divisionen in der
Gegend von Arras kommen . Zwei britische Ersatzüivisio - s
nen befinden sich im Raume von Lille . An sie schließt sich !
die erste französische Armee an . an deren Flanke sich das §
Kavalleriekorps befindet . General Billotte , der Oberbe¬
fehlshaber der französisch -englisch -belgischen Armee im
Norden liegt wegen eines ernsten Äutoünfalls im Lazarett.
Er hat den Oberbefehl an General Blanchard abtreten
müssen , der seinerseits von General Prioux ersetzt morden
ist. Dieser hat sich an der Spitze des Kavalleriekorps her¬
vorragend geschlagen.

Winston Churchill  erklärte , daß eine deutsche
Panzerkolonne , die am Morgen des Vortages nach
Äbbeville  aufgebrochen sei, den Ort Etaples in Rich¬
tung aus Boulogne passiert habe . Ein verwundeter eng¬
lischer Offizier , der diese deutschen Streitkräfte vorbeifahren
sah , habe sie auf 4- bis,5000 Mann geschätzt . Ungefähr die
Hälfte dieser Truppeneinheit , die im Vordringen nach Nor¬
den begriffen sei. fei gegen 16 .30 Uhr von britischen Lust¬
streitkräften , die in Großbritannien gestartet seien , ange¬

rissen und so in Etaples aufgehalten worden . Zwei Gar¬
ebataillone — die beiden letzten noch in England verblie¬

benen Einheiten der aktiven britischen Armee seien mit 48
Paks in Boulogne  gelandet . Ihre Ausgabe sei, die Ver¬
teidigung dieser Stadt gegen etwaige deutsche Angriffe.
Zur Verteidigung von Calais und Dünkirchen  ieien
gleichfalls Maßnahmen getroffen worden . Man könne sp-
mit annehmen , daß diese drei Häfen gegen einen Ueberfall,
wie er sich in Äbbeville ereignet habe , gesichert seien.

General Weygand  bestätigte die Angabe des Pre¬
mierministers . Er fügt hinzu , daß sich in Calais drei fran¬
zösische Jnfanteriebataillone befänden , und daß der Kom¬
mandant von Dünkirchen ein besonders tüchtiger Admiral
sei , der über die erforderlichen Kräfte sür die erfolgreiche
Verteidigung der Stadt verfüge.

Hieraus fuhr Oberst Simon  mit der allgemeinen Dar¬
legung der Lage fort . Die Somme  ist offenbar jenseits
Ham nicht überschritten worden . Die Deutschen besitzen
einige Brückenköpfe , einen davon in Peronne und einen
anderen südlich von Amiens . Eine französische Armee
unter dem Befehl des Generals Frere nimmt den Raum
zwischen der Oise und der Somme  ein und zieht sich
fortschreitend in der Richtung gegen Westen zusammen . Sie
umfaßt acht Divisionen , von denen vier vollständig sind,
während die vier übrigen noch verladen werden . Diele
Armee hat den Besehl erhalten , einen Angrisf nach
Norden  auszusühren , um das Somme -Tal freizumachen.
Weiter im Osten befinden sich die Armeen Touchon und
Huntzinger.

Was die deutschen Armeen  anlangt , so haben sie
in der ersten Linie an den kritischen Punkten Panzer¬
divisionen  aufgestellt . Hinter diesen Einheiten folgen
motorisierte Divisionen , hinter diesen wieder die normalen
Divisionen , die aus Pferdekrast angewiesen sind . Es hqt
den Anschein , als ob eine Anzahl Infanteriedivisionen im
Begriffe fei . sich im Raume von St . Quentin zur Vertei¬
digung einzurichten . Auf eine Frage Winston Churchills er¬
klärt General Weygand , daß bereits große Massen feind¬
licher Infanterie  in Berührung mit der Armee
Huntzinger ständen.

»Mit neuen Kampfmitteln ^ *
Er fügt hinzu : Vor unseren Augen spielte sich und

spielt sich noch jetzt ein erster deutscher Angriff ab , der nach
rmer bisher unbekannten Formel mit neuen Kampf¬
mitteln  vor sich gehe . Der General ist der Ansicht , daß
diesem ersten Angriff eiene Offensive klassischen
Stiles  mit starker Artilleisieunterstützung folgen werde.
Nach Lösung der ersten Frage werden wir uns sonach mit
einem zweiten Problem zu befassen haben , dessen Lösung
nicht minder schwierig sei, umsomehr , als heftige Vorstöße
des Feindes gegen Süden , nämlich gegen die in der
Magi not - Linie  stehenden Heeresgruppen zu erwarten
seien.

General Weygand  berichtete anschließend in großen
Zügen über die Ergebnisse seiner Reise an die Front.
Der Oberkommandierende erklärt es für ausgeschlos¬
sen.  von der englisch- französisch -belgischen Hauptgruppe die
sich noch im Norden befindet und mehr als 40 Divisionen
umfaßt , zu verlangen , sich einfach nach Süden durch-
zuschlagen  und den Anschluß an die französische Haupt¬
armee zu finden . Ein derartiges Manöver sei zum Schei¬
tern verurteilt , und die beteiligten Truppen hätten mit
ihrem sicheren Verlust zu rechnen . Die Lage verlangt im
Gegenteil , daß die verfügbaren französischen und englischen
Streitkräfte unter dem Schutz des belgischen Hee¬
res,  das für sie die Deckung gegen Osten und gegebenen¬
falls gegen Norden übernehme , im Raume von Cambrai
und Arras und in der allgemeinen Richtung St . Quentin
einen Angriff nach Süden oortragen und auf diese Weise
den deutschen Panzerdivisionen , die sich derzeit im Bezirk
von St . Quentin -Amiens befinden , in die Flanke fallen.
Gleichzeitig hat die französische Armee des Generals Frere,
die südlich der Somme in der Gegend von Beauvais steht,
nach Norden  vorzustoßen und so den Druck auf die
feindlichen Panzertruppen im Raume von Amiens , Abbe-
ville und Arras zu verstärken . Das Wesentliche besteht da¬
rin . diese Truppen einem ständigen Druck auszusetzen , ihnen
nie die Initiative zu überlassen , sondern sie ständig In Be¬
wegung zu halten , ihnen Verluste beizubringen und ihre
rücknv >>U.!oLn KlpUnrine " " > aoföhrden . Nur in dieser Meile

kann der Rückzug  der m Belgien stehenden Heerestette
mit Erfolg durchgeführt werden.

Bei König Leopold
Am Vortage konnte General Weygand diese Frage lei¬

der mit General Gort  nicht besprechen , da sich dieser
außer Reichweite befand . Jedoch hat General Weygand
eine lange Besprechung mit dem König der Belgier
und dessen Generalstab . Ueber die Aufgabe der belgischen
Armee bestehen nach dem Oberkommandierenden zwei Auf¬
fassungen . Bisher hat sich der König für keine dieser Auf¬
fassungen entschieden . Die eine Auffassung , die General
Weygand teilt , besteht darin , der belgischen Armee aufzu-
geben , sich von der Schelde auf die User zurückzuziehen und

l dabei die Deckung der französisch -britischen Streitkräfte , die
s aus St . Quentin Vorgehen , zu übernehmen . Tatsächlich be-
s findet sich die belgische Armee zwischen der Scheldemün¬

dung , Gent und Oudenarde in einer gefährdeten Lage . Die
Unterstützung , die sie den übrigen Heeresteilen der West¬
front leiht , kann ebensogut von der Mer aus mit Hilfe
von Ueberschwemmungen  durchgeführt werden.
(General Weygand hat übrigens das sofortige Einlassen
des Wassers ungeordnet ). Die andere Auffassung wurde
von General van Overstraaten , dem Adjutanten des Königs
Leopold , vertreten . Nach dieser Auffassung hat die belgi¬
sche Armee in ihrer bisherigen Stellung zu verbleiben und
sich, wenn nötig , von den übrigen alliierten Streitkräften
zu trennen . Ihre Aufgabe ist, die Küste in einem weiten
Halbkreis zu schützen. Der Nachschub kann in diesem Fall
über Ostende und Dünkirchen gesichert werden . Zur Be¬
gründung dieses Planes wies General van Overstraaten
aufdieErmüdungderbelgischenTruppen  hin.
Diese haben von Maastricht her mrunterbrochene Märsche
zurückgelegt . Der belgische General wies auch auf die
Moral  dieser Truppen hin , die unter diesem langen Rück¬
zug natürlich gelitten hat . Von dielen Truppen zu verlan¬
gen , nrneut zurückzuweichen , und das nationale Gebiet fast
in seiner Gesamtheit preiszugeben , hieße die Truppe nach
der Ansicht des Generals van Overstraaten den Gefahren
einer neuen Welle der Demoralisierung auszuletzen.

General Weygand  hat sich dieser Auffassung mit
großer Entschiedenheit widersetzt.  Er hat zu bedenken
gegeben , daß die Streitkrüfte der Alliierten eine Einheit
darstellten , daß die Franzosen und Engländer den Belgiern
in Belgien zu Hilfe gekommen seien und daß jetzt die Bel-
gier weiter an der Seite der Engländer und Franzosen
den Kampf fortführen  müßten . Er hat hinzuge-
fügt , daß der Nachschub für die Armee des Königs unter
den von General van Overstraaten vorausgesehenen Um¬
ständen unmöglich durchgeführt werden könne , und daß in
diesem Fall sich die belgischen Streitkräfte sehr bald ge¬
zwungen sehen würden , zu kapitulieren . Der König hat in
die Diskussion nicht eingegriffen.

Während der Dauer des Vortrages von General Wey¬
gand liehen Mr . Winston Churchill  und General
SirIohnDill  vielfach ihre Zustimmung erkennen und
zeigten durch Fragen und Unterbrechungen , daß ihre eigene
Auffassung über die Schlacht genauestens mit der des Ge¬
neralissimus übereinstimmte , insbesondere wo es sich um
die der belgischen Armee zugeteilte Rolle handelte . Der bri¬
tische Premierminister wiederholte mehrfach , daß die Wie¬
derherstellung der Verbindung  der Nord -Süd-
Armeen über Arras unerläßlich sei ; daß die englischen
Streitkräfte unter General Gort nurmehr für vier Tage
Lebensmittel hätten ; daß der gesamte Nachschub und allez
Kriegsmaterial des britischen Expeditionskorps ab Calais
längs der Küste in Richtung St . Nazaire konzentriert sei;
und daß der Hauptgedanke des Generals Gort dahin ge¬
gangen sei, diese für ihn lebenswichtigen Verbindungswege
offenzuhalten . Daher hat er sich seit vorgestern in Bewe¬
gung gesetzt, indem er auf seiner rechten Flanke eine An¬
zahl Einheiten hinter diese Linie verlegt hat , um in Rich¬
tung auf Arras und Bapaume vorrücken zu können.

L» handelt sich hier um eine für die Zukunft des Krie¬
ges entscheidende Schlacht , denn die Versorgung , der engli¬
schen Slreitkräfto über die Kanalhäfen ist sehr stark in
Frage gestellt , so daß unter diesen Umständen das Gebiet
um Lambrai und St . Luenkln eine entscheidende Bedeutung
gewinnt

Oie britische Luftwaffe
General Weygand stellte die volle Billigung fest, die die

britische Regierung und der britische Generalstab seinen
Plänen entgegenbrachten , und brachte dann ebenso entschie¬
den und klar die zwei in seinen Augen entscheidenden For¬
derungen vor » 1. Es ist von ausschlaggebender Wichtigkeit
für den Erfolg der beginnenden Schlacht , daß die britische
Luftwaffe — und zwar Jäger wie Bomber — sich vollauf
im Kampfgebiet einsetze. Sie hat der französischen Armee
während der vergangenen Tage sehr große Dienste erwie¬
sen und hat so schon einen äußerst wichtigen Einfluß auf den
Geist der Infanterie ausgeübt , während sie zugleich viele
deutsche Marschkolonnen auf dem Wege zur Front emp¬
findlich gestört habe . Daneben hat sie umfangreiche Aktionen
in bestimmten Teilen Deutschlands  durchge¬
führt und zwar namentlich im Ruhrgebiet und in Ham¬
burg , Bremen und anderen Orten , wo sie gute Erfolge in
der Bombardierung von feindlichen Tanklagern und RaffH
nerien erzielt habe . In Anbetracht ' der Wichtigkeit unserer
Zusammenarbeit hält der Generalissimus es jedoch im Au¬
genblick für erforderlich , daß die englische Luftwaffe vor¬
läufig — nur für einige Tage — ihre Fernflüge einstellt
um dauernd und unmittelbar an der Front selbst
oder in der nächsten Umgebung zu wirken . Er fordert also,
daß die britische Luftwaffe den Befehl bekomme , ihre An¬
strengungen in der Gegend dex vorgesehenen Aktionen zu
vervielfachen.

Der Vize -Luftmarschall Pierce  teilt hierauf seine An¬
sicht zu dem Thema mit . Er gibt zu bedenken , daß ein Teil
der britischen Bombengeschwader (namentlich die Welling¬
tons ), kaum bei Tage  eingesetzt werden kann , da die
Flugzeuge zu exponierte Ziele darstellen . Es scheint ihm
äußerst wichtig , daß andererseits z. B . die Maasbrücken
oder me Eisenbahnknotenpunkte in einiger Entfernung von
der ergentlichsn Operationslinie bombardiert werden , da sie
deutscherseits für den Nachschub während der Schlacht von
Bedeutung seien.

Nach einem Gedankenaustausch zwischen ihm und Gene¬
ral Weygand , an dem auch Mister Winston Churchill teil-

kommt man überein , daß den Wünschen des Gene-
rallssimus entsprochen wird und die britischen Luftstreit¬
kräfte des Mutterlandes ausschließlich in der Schlacht
eingesetzt  werden . Die Bomber,  die nicht immer
(wie dies in den vorhergehenden Tagen der Fall war ) in
der Kamyfsinip selbst aenaue Ziele ausmacken können mer-

ven Lervinoungen zwischen der Front und Maas zu stS-
ren versuchen , während die Jäger (die , aus England
kommend , kaum länger als 20 Minuten im Kampfgebiet
sich aufhalten können ) sich in aufeinanderfolgenden Wellen
ablösen werden.

Die Alüchklingskolonnen.
General Weygand weist sodann nachdrücklich auf die

Gefahr für die nationale Verteidigung , die sich zurzeit aus
dem Flüchtlingsstrom aus den Niederlanden , Belgien und
Nordfrankreich ergebe , hin . Die auf den Straßen sich vor¬
wärtsbewegenden Massen behindern die Bewegungsfreiheit
der Truppen , gestatten deutschen Elementen sich unter sie
zu mengen und üben überdies eine ungünstige Wirkung
auf den Geist der Truppe aus . Es ist unbedingt erfor¬
derlich , daß diesem Zustrom Einhalt geboten wird , daß
niemand mehr aus französisches Gebiet übertreten dürfe,
daß die in Beweann -i b- sindlichsn Flüchtlingskolonnen von
den großen Verkehrsstraßen während gewisser Tageszeiten
ferngehalten werden ; sie sollen auf den Feldern la¬
gern  und nur mit gewissen Einschränkungen weiterziehen
dürfen . General Weygand zeigte sich in diesem Punkte ge¬
genüber dem König der Belgier  äußerst firm , und
er hofft , daß die alliierten Regierungen die gleiche Haltung
einnehmen werden.

Die deutschen Methoden
Mr . Winston Churchill und M . Paul Reynaud äußern

ihre volle Billigung zu den von General Weygand vorge¬
tragenen Gesichtspunkten.

Der Generalissimus keilte dann kurz mit , daß er sich
während des Abends und in der Rächt mit drei Offizieren
des Generalstabes der Armee Giraud habe unterhalten kön¬
nen , die ihm außerordentlich wertvolle Einzelheiten über die
von der deutschen Armee in der Schlacht angewendeten Me¬
thoden geben können , und die auf seine Weisung hin eine
kurze Aufzeichnung vorgetegt haben , die verlesen wird.

Mx . Winston Churchill  schließt daraus , daß un¬
ter Anwendung geeigneter Methoden und mit der notwen¬
digen Kaltblütigkeit die Angriffe der deutschen Panzer¬
kräfte , selbst wenn sie von Bombern unterstützt werden,
abgewehrt werden könnten , und daß es sich jetzt darum
handele , sich überall , wo man sich befinde , bis zum Letzten
in den Stellungen zu halten . General Weygand fügt hinzu,
daß man auch handeln müsse und daß ,,wo man angreife,
auch jemanden störe " .

Die Sitzung wurde um 13.15 5Uhr geschlossen.
*

17 .00 Uhr:  General Wsygand sucht den Ministerprä¬
sidenten auf und zeigt ihm an Hand einer mitgebrachten
Karte die näheren Umstände , unter denen sich morgen die
vorgesehene Offensive  abspielen wird . Paul
Reynaud  macht ihm bei dieser Gelegenheit von den Be¬
richten Mitteilung , die hierüber in politischen Kreisen um¬
laufen und bittet ihn , allenthalben erneut Weisung zu ge¬
ben , damit das Geheimnis  über die Operationen ge¬
wahrt bleibe . Der Oberstkommandierende stellt fest , daß die
Tatsachen , die er im Laufe des Vormittags Mr . Winston
Churchill und M . Paul Reynaud mitgeteilt habe , durch
eine günstigere Entwicklung ergänzt werden . Dis Armee
des Generals Frere werde morgen zur Stützung der im
Norden vorgesehenen Operationen zahlreichere und bedeu¬
tendere Einheiten aufweisen als man es vor einigen Stun¬
den annehmen konnte.

Schlußfolgerungen
Es wurde Folgendes vereinbart:
1 . Die belgische Armee zieht sich auf die alte Mer-

Linie zurück und hält diese Linie . Die Schleusen sind ge-
öffnet.

2. Die britische und die französische Armee greifen im
Sudwesten in Richtung Bapaume und Cambrai an , und
zwar sobald wie möglich — bestimmt morgen — mit un-
gefähr acht Divisionen.

3 . Angesichts der vitalen Bedeutung dieser Schlacht für
die beiden Heere und der Tatsache , daß die britischen Ver¬
bindungen von der Befreiung Amiens abhängen , leistet
die britische Luftwaffe während der Dauer der Schlacht Tag
und Nacht jede mögliche Hilfe.

4. Die neue französische Armeegruppe , die auf Amiens
vorstößt , und die längs der Somme eine Front bildet , stößt
nach Norden vor , um die Verbindung mit den in Richtung
Süden Richtung Bapaume angreifenden britischen Divi-
sionen aufzunehmen.

Die weiteren Ereignisse haben gezeigt , daß alle diese
Entschlüsse und Maßnahmen zu spät kamen . Der deutsche
Sieges,zug ging unaufhaltsam weiter.

Folgen Ser Enthüllungen
Kopenhagen , 4. Juli . Die Kopenhagener Presse beginnt

am Donnerstag mit der Veröffentlichung von Dokumenten
aus dem 6. deutschen Weißbuch zur Kriegsschuldfrage . Die
vorauszusehenden Wirkungen wurden , so heißt es in der
Meldung von „ Fädrelandet " , dann , daß 1. allen neu¬
tralen  Staaten Europas , wenn es noch nicht geschehen
sein sollte , endlich die Augen  für die wahre Politik der
Westmächte auf gehen  würden , daß 2. nach der Entlar¬
vung des türkischen Außenministers eine völige Revi¬
sion der Politik der Türkei  eintreten werde , und
daß

3. Deutschland moralisch gestärkt  vor den
Augen d'er ganzen Welk dasiehe angesichts des erbrachten
Rachweises sür alle Behauptungen über die kr ^ ^ ' ^ ' öne der
Wcsimächte.

GemilSerle BehanSluntzsbeft 'mmunaen
Für Kriegsgefangene der französischen und belgischen

Luftwaffe.
Berlin , 5 . Juli . Aus Grund vorliegender Berichte und

zahlreicher anderer Meldungen über die fortgesetzte völker¬
rechtswidrige Behandlung deutscher Flieger durch Franzo¬
sen und Belgier hatte sich Generalfeldmarschall Göring
veranlaßt gesehen , am 27 Mai 1940 besondere Anardnun-
gen über die Behandlung französischer und belgischer Kriegs-
gefangener der Luftwaffe .zu erlassen . Hierzu wird mitge-
teilt , daß mit Abschluß des Waffenstillstandsvertrages diese
Anordnung aufgehoben  wurde und für die Behand¬
lung der französisch -belgischen Kriegsgefangenen der Luft-
wasfe wieder die gleichen Bedingungen Gültigkest haben,
wie für die übrigen Kriegsgefangenen der feindlichen Luft¬waffe.
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